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Die Abreiſe des Kaifers ins geld. 


Mit den heißeſten Segenswünſchen des 
ganzen deutſchen Volkes zieht Kaiſer Wilhelm 
ins Feld. Die ernſten und großen Tage, die 
hinter uns liegen, haben gezeigt, wie tief ver⸗ 
ankert in unſerem Volke doch noch das monar 
chiſche Gefühl, die Liebe und Verehrung für das 
ruhmreiche Haus Hohenzollern iſt. Aber auch 
die feſte Zuverſicht, daß unſer kaiſerliches Volks 

*er uns den Sieg erkämpfen wird iſt in alle 
deutſchen Herzen eingezogen. Eine gewaltige 
Woge der Liebe und des Vertrauens hat in die⸗ 
ſen Schickſalstagen das Berliner Kaiſerſchloß und 

ie Perſon unſeres teuren Kaiſers umbrauſt. 
Be Woge von Liebe und Vertrauen. von un- 
tet nter Hingabe und felſenfeſter Treue beglei⸗ 
et den deutſchen Kaiſer in das Feld. In 
illionen und aber Millionen deutſcher Herzen 
den die Nachricht daß Kaiſer Wilhelm II. nach 
Ruf Kriegsſchauplatz abgereiſt iſt, den einen 
uf auslöſen, der über unjere Grenzen hinbrau. 
5 ae weit hinein in die Länder unſerer 


Es lebe der Kaiſer! 


Loton den Berliner Blättern schreibt der 
ang.“ zur Abreiſe des Kaiſers: Jedem 
Hof aten, den wir im grauen Kleid zum Bahn⸗ 

0 15. ſehen, drücken wir eine Blume in die 
eine Ans iſt, als müßten wir dem Kaiſer auf 

ti m blutigen Wege auch einen Strauß von 

ah mitgeben, nicht ſeltene Roſen, nicht 
rei eren, die wir ihm bei ſeiner Wiederkehr 
ihm en wollen, nein, ehrliche. offene Worte. die 
un in der ſchweren Stunde ſagen ſollen, was er 
en heute und allen, jedem Deutſchen der in 
ersehnt dem Reiche deſſen ſiegreiche Größe 
ihn in d. So ſoll er wiſſen, daß das deutſche Volt 
gleit 15 Feld mit allem gläubigen Vertrauen 
Er das ein jeder i mdeutſchen Volke 

ampf e und auserwählten Führer im 
daß dae darbringen wird. So ſoll er willen. 
welchen deutsche Volt es nie vergeſſen wird, mit 
antwort Ben und unerſchütterlichen Ver. 
Regier ungsgefühl er in den 26 Jahren ſeiner 
res Friede ein feſter Hüter und Sachwalter unſe⸗ 

1 55 ens war und daß wir alle ihm in der 

e 1 l der tiefſtem Herzen dafür 

N er in den Jahren des Friedens das 
balwert zum Kampf geſchmiedet und ſcharf ge⸗ 


te. Wi llen ei 5 

von ußte. Wir wollen einen Strauß 

Amen den für ihn pflücken, es ſind eiſerne 
geworden und werden nicht welken 


1 PH 1 1 „ Gewaltig war der Auf⸗ 
ere Reich en it aifganlen. Das neue grös 
Tage. ir wollen Kanonenſchlägen an unſere 
gegenſchreite n ihm mit frohem Mute ent⸗ 
555 der Kaiſer kommandiert. 

an er Dankerlaß des Aniiers 
aged woe nee von Berlin hat 
r Fortgang der kriegeriſchen Operatio⸗ 
ne ur . 1 peratio 
. Mich Mein Hauptquartier von 
bedürfuis 50 Es iſt Mir ein Herzens 
wen dr ee Bürgeraft mi 
für alle 5 innigſten Dank zu ſagen 
Liebe und Zundgebungen und Beweiſe der 
großen n Jneigung die Ich in dieſen 
reichem 195 ſchickhalsſchweren Tagen in ſo 
feſt auf Sr erfahren habe. Ich vertraue 
Heer und Mas le, auf die Tapferkeit von 
Einmütigt 1 und die unerſchütterliche 
S Anden "S des deutſchen Volkes in den 
Sache wird 5 Gefahr. Anſerer gerechten 
Berlin ; er Sieg nicht fehlen. 
im Schloß den 16. Auguſt 1914. 
Wilhelm I. R. 
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Der Welikrieg. 


Belgien lehnt wiederum ein deutſches 
Entgegenkommen ab. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 
„Nach der Einnahme von Lüttich hat die deutſche 
Regierung durch Vermittelung einer neutralen 
Macht in Brüſſel folgendes mitteilen 
laſſen: Die Feſtung Lüttich iſt nach tapferer 
Gegenwehr im Sturm genommen worden. Die 
deutſche Regierung bedauert jetzt auf das tieſſte, 
daß es infolge der Stellungnahme der belgiſchen 
Regierung gegen Deutſchland zu blutigen Zuſam⸗ 
menſtößen gekommen iſt. Deutſchland kommt nicht 
als Feind nach Belgien, nur unter dem Zwange 
der Verhältniſſe hat es angeſichts der militäriſchen 
Maßnahmen Frankreichs den ſchweren Entſchluß 
faſſen müſſen, in Belgien einzurücken, und Lüttich 
als Stützpunkt für ſeine weiteren militäriſchen 


Operationen beetzen müſſen. Nachdem die belgiſche d 


Armee in heldenmütigem Widerſtand gegen die 
große Überlegenheit ihre Waffenehre auf das glän⸗ 
zendſte gewahrt hat, bittet die deutſche Regierung 
Se. Majeſtät den König und die belgiſche Regierung, 
Belgien die weiteren Schrecken des Krieges zu er⸗ 
ſparen. Die deutſche Regierung iſt zu jedem Mb: 
kommen mit Belgien bereit, das ſich irgendwie mit 
Rückſicht auf ihre Auseinanderſetzung mit Frank⸗ 
reich vereinen laſſe. Deutſchland verſichert noch⸗ 
mals feierlich, daß es nicht von den Abſichten ge⸗ 
leitet geweſen iſt, ſich belgiſches Gebiet anzueignen, 
und daß ihm dieſe Abſichten durchaus fernliegen. 
Deutſchland iſt noch immer bereit, das belgiſche 
Königreich unverzüglich zu räumen, ſobald die 
Kriegslage es ihm geſtatte.“ ; 

Die bei der deutſchen Regierung am 13. Auguft 
eingegangene Antwort Belgiens hat folgen⸗ 
den Wortlaut: „Der uns von der deutſchen Regie⸗ 
rung unterbreitete Vorſchlag wiederholt die in dem 
Ultimatum vom 2. Auguſt formulierte Forderung. 
Getreu ſeinen internationalen Verpflichtungen kann 
Belgien nur ſeine Antwort auf dies Ultimatum 
wiederholen, umſomehr, als ſeit dem 3. Auguſt ſeine 
Neutralität verletzt und ein ſchmerzvoller Krieg in 
ſein Gebiet getragen worden iſt und die Garantie⸗ 
mächte loyal und unverzüglich ſeinem Hilferuf ent⸗ 
ſprochen haben.“ 3 

Nach dieſer wiederholten Ablehnung hat die 
Regierung Belgiens es ſich ſelbſt zuzuschreiben, 
wenn die Schrecken des Krieges nun auch das 
übrige Land nicht verſchonen. Daß die deutſche 
Regierung auch nach dem Fall Lüttichs und nach 
den beiſpielloſen Kriegsgreueln der belgiſchen Be⸗ 
völkerung gegen friedliche Auslandsdeutſche und 
gegen die deutſchen Truppen nochmals die Hand 
ot, um den Krieg von dem Nachbarlande äbzu⸗ 
wenden, war gewiß das weitgehendſte Entgegen⸗ 
kommen, das man ſich denken kann. Die belgiſche 
Regierung hat dies Entgegenkommen wiederum 


abgewieſen und wird nun auch die Folgen tragen 
müſſen! 


Lüttich iſt ruhig. 

Die Meldungen, denen zufolge viele Häufer in 
Lüttich zerſtört Meter, find Upleteieben: 110 Rat⸗ 
hauſe in Lüttich weht, wie aus Rotterdam gemeldet 
51010 mit Zuſtimmung des deutſchen Kommandeurs 
die elgiſche Flagge, und die Bürgerwache beſorgt 
im Einverſtändnis mit der deutſchen militäriſchen 
Behörde den Polizeidienſt. In den Kaffeehäujern 
deubſche Miithenrtapen e lage konzertiert eine 

e pelle für di ff i 
verhaltende Menge. a 


Ein Gefecht in Togo. 

In Togo ſind bei einem Zuſammenſtoß mit 
überlegenen feindlichen Kräften Hauptmann 
Pfaehler von der Polizeitruppe gefallen 
und drei andere Deutſche leicht verwundet. 


Die Sſterreicher dringen vor. 


Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen haben am 
14. d. Mks. 1070 heftigen Kämpfen die Serben aus 
einer ſeit langer Zeit befeſtigten und Bet beſetzten 
Stellung auf den öſtlichen Uferhöhen der Drina in 
der Nähe von Loznica und Ljesnica geworfen. 
Dort ſowohl wie bei Sabac wurden am Nachmittag 
des 14. und in der Nacht zum 15. Auguſt zahlreiche 
mit großer Tapferkeit geführte Gegenangriffe der 
Serben abgewieſen. Am 15. ſetzten die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen ihre Vorwärtsbewegung fort. 
Die Verluſte der Serben ſind ſchwer, auch die öſter⸗ 


reichiſch⸗ungariſchen ſind nicht unbeträchtlich. Einzel⸗ 
heiten darüber fehlen noch. 

Über die Einnahme von Sabac meldet die 
Zeitung „Az Eſt“ einige Einzelheiten. Danach ver⸗ 
ſammelten ſich Mittwoch um Mitternacht die unga⸗ 
riſchen Truppen auf dem Saveufer. Pioniere 
ſetzten über den Fluß unter fortwährendem Gewehr⸗ 
feuer der Serben, das jedoch keinen Schaden an⸗ 
richtete. Die Fähren gingen unbemerkt weiter, 
und die Landung gelang. 400 ſerbiſche Komitat⸗ 
ſchis wurden durch einen Bajonettſturm vertrieben. 
Der Feind hatte große Verluſte; auf öſterreichiſcher 
Seite zählte man nur 40 Verwundete und 6 Tote. 
Montenegriniſche Streitkräfte, die in das Gebiet 
Sſterreich⸗Ungarns einzudringen verſuchten, wurden 
allenthalben zurückgeworfen. 

Im Norden ſetzen die öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen ihre Vorwärtsbewegung im Raume 
weſtlich der Weichſel fort und ſind auch öſtlich des 
Fluſſes bereits im Vordringen begriffen. 

Zurückgeſchlagener Angriff der Ruſſen. Das 
Lemberger Polizeipräſidium veröffentlicht folgen⸗ 
es: Am 14. Auguſt rückten ruſſiſche Heeresmaſſen 
und namentlich ein Regiment Jäger, ein Regiment 
Ulanen und mehrere Batterien Artillerie in der 
Gegend von Milna in das galiziſche Gebiet ein 
und kamen bis zu der Stadt Zaloziec. Eine Kom⸗ 
pagnie der Landwehr, welche an dieſer Stelle die 
Grenze bewachte, konnte den Vormarſch der Ruſſen 
trotz heftiger Gegenwehr nicht aufhalten und mußte 
ſich zurückziehen bis nach Olejow. Die Ruſſen 
blieben in Zaloziec ſtehen. er öſterreichiſchen 
Kompagnie der Landwehr kamen Grenzwächter zu 
Hilfe, welche den Vormarſch der Ruſſen aufhielten. 
Im Laufe des Vormittags kamen öſterreichiſche 
Dragoner der Landwehrabteilung zu Hilfe. ie 
machten einen heftigen Angriff gegen die ruſſiſchen 
Poſitionen. Die Ruſſen flohen in großer Panik. 
Sie wurden verfolgt und mehrere Kilometer über 
die Grenze zurückgeworfen. Es wurde feſtgeſtellt, 
daß bei all dieſen Grenzgefechten mit den Ruſſen 
es ſich garnicht darum handelt, ſich in einen regel⸗ 
rechten Kampf mit den Sſtexreichern einzulajjen. 
Sie beunruhigen vielmehr plündernd und raubend 
die Bevölkerung und verſuchen, die galiziſche Be⸗ 
völkerung zum Verrat an Sſterreich zu bewegen. 
Die Verluſte der Sſterreicher ſind gering, dagegen 
diejenigen der Ruſſen ſehr ſtark. 


Zunehmende Fahnenflucht der Koſaken. 


Nach übereinſtimmenden Blättermeldungen von 
der galiziſchen Grenze nehmen die Deſertionen der 
ruſſiſchen Grenzwachen und der Koſaken immer 
größere Dimenſionen an 


Ein ruſſiſcher Torpedojäger geſunken. 


Der von Lappvik in Finnland in Stockholm ein⸗ 
getroffene ſchwediſche Dampfer „Marie“ berichtet, 
dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ zufolge, daß in der Nähe 
von Hangoe ein ruſſiſcher Torpedojäger geſunken 
ſei; 90 Mann find ertrunken. Bei Lapppik befin⸗ 
den ſich große Proviantlager der Ruſſen. 


Auch ein engliſcher Torpedobootszerſtörer verloren. 


Nach einer Meldung der Amſterdamer Zeitun⸗ 
gen iſt der engliſche Torpedobootszerſtörer „Bull⸗ 
finch“ in der Nordſee mit dem holländiſchen 
Dampfer „Einderdyc“ zuſammengeſtoßen und ſofort 
geſunken. Ein Teil der Beſatzung iſt ertrunken, 
während die übrige Mannſchaft von dem Holländer 
gerettet wurde. 

Der Torpedobootszerſtörer „Bullfinch“ gehört zu 
der aus 36 Zerſtörern beſtehenden „C“ -Klaſſe der 
engliſchen Zerſtörerflotte. Zu dieſer Klaſſe zählen 
die Zerſtörer, die in den Jahren 1899 bis 1904 
fertiggeſtellt wurden. Dieſe Boote haben ein 
Deplacement von 355—430 Tonnen. Ihre Artil⸗ 
lerie beſteht aus einem Zwölfpfünder und fünf 
Sechspfündern. Die Geſchwindigkeit der Boote der 
„C“ Klaſſe beträgt 27—34 Knoten. 


Der Seeverkehr mit Deutſchland iſt ungeſtört. 


Die im neutralen Auslande verbreitete Anſicht 
iſt unzutreffend, daß die deutſchen Häfen blockiert, 
der Schiffsverkehr mit Deutſchland unterbunden ſei: 
kein Hafen iſt blockiert, dem Schiffsverkehr neutra⸗ 
ler Staaten mit Deutſchland ſteht nichs im Wege. 
Die engliſcherſeits ausgeſtreuten Behauptungen, die 
Nordſee ſei deutſcherſeits mit Minen verſeucht, iſt 
unrichtig. Neutrale Schiffe für die deutſchen Nord⸗ 
ſeehäfen haben bei Tage einen Punkt 10 S. M. 
N. W. von Helgoland anzuſteuern. Dort iſt deut⸗ 
ſcherſeits für Lotſen geſorgt, welche die Schiffe in 
den deutſchen Hafen geleiten. ed en haben 

or 3 


neutrale Schiffe direkt anzuſteuern. edem 
Hafen ſind Lotſen. Das Kohlenaus ee iſt 
nicht auf Bunkerkohlen ausgedehnt und die Kohlen⸗ 


verſorgung gewährleiſtet. 
Minen in ſchwediſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Gewäſſern. 


Die Deputation für Handel, Schiffahrt und Ge⸗ 
werbe in Hamburg erläßt folgende Bekannt⸗ 


—— 


machung: „Nach Mitteilung der königlich ſchwedi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft ſind an wäſſen if Stellen 
in ſchwediſchen Territorialgewäſſern Minen aus⸗ 
elegt. Am Anglücksfälle zu vermeiden, werden 
Si fahrende aufgefordert, ſich nach den Vor⸗ 
ſchriften der ſchwediſchen Lokalbehörden zu richten 
und ſich beim Auslaufen aus den ſchwediſchen Häfen 
der Lotſen zu bedienen.“ — Nach Mitteilung der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Regierung ſind in öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Gewäſſern Minen ebenfalls 
gelegt. Fremde Schiffe, die in. öſterreichiſch⸗ 
ungariihen Häfen liegen, erhalten die nötigen An⸗ 
weiſungen durch die betreffenden Hafenverwaltun⸗ 
gen. Fremde Schiffe, die auf der Fahrt nach Oſter⸗ 
reich⸗Angarn ſind, ſind zu veranlaſſen, die Häfen 
von Trieſt, Fiume oder Gravoſa aufzuſuchen, wo ſie 
die nötigen Anweiſungen erhalten. 


Die engliſche Lügenfabrik weiter an der Arbeit. 


Einen großen Sieg der engliſchen Flotte in der 
Nordſee hat das Kabel in alle Welt hinauspoſaunt. 
Wie ein Telegramm aus Konſtantinopel mitteilt, 
haben anläßlich dieſes herrlichen Erfolges alle 
engliſchen Schiffe Flaggengala angelegt. Mögen 
der engliſchen Flotte noch recht viele ſolcher Lügen 
beſchieden ſein! 

Nach der gleichen ergiebigen Quelle iſt in Oſt⸗ 
aſien das deutſche Kreuzergeſchwader von den eng⸗ 
liſchen Schiffen eingeſchloſſen, und der ruſſiſche 
Kreuzer „Askold“ befindet ſich mit unſerer „Emden“ 
im Kampfe, in dem natürlich dieſe unterliegt. Es 
verbietet ſich naturgemäß, nähere Auskunft über 
unſere Schiffe dort zu geben. Es genügt wohl, zu 
find! daß auch dieſe Nachrichten glatt erfunden 
ind! 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ gibt 
eine Zuſammenſtellung weiterer deutſchfeindlicher 
Auslandsmeldungen. Darunter befindet ſich fol⸗ 
gende: Bureau Reuter meldet aus Brüſſel, in 
Berlin ſind ernſte ſozialdemokratiſche Unruhen aus⸗ 
gebrochen. Der Abgeordnete Liebknecht iſt er⸗ 
ſchoſſen, weil er ſich weigerte, ſeine Pflicht als 
Reſerveoffizier zu tun. Roſa Luxemburg wurde 
erſchoſſen, weil ſie einberufene Militärpflichtige 
zur Fahnenflucht überreden wollte. Auch andere 
ſozialdemokratiſche Abgeordnete ſind erſchoſſen. — 
Londoner Preſſemeldung vom 14. Auguſt: Bei 
Belfort iſt eine Million Franzoſen verſammelt, 
wovon Teile die ſchweizeriſche Grenze überſchritten 
und Baſel beſetzt haben. In Besarabien wurden 
ſechs öſterreichiſche Kavallerie-Regimenter ver⸗ 
nichtet. Am engliſchen Konſulat in Konſtantinopel 
iſt amtlich ausgehängt: Eine große Seeſchlacht hat 
in der Nordſee ſtattgefunden, wobei 22 deutſche und 
4 engliſche Schiffe geſunken ſind. General French 
landete in Belgien und vernichtete gemeinſam mit 
der belgiſchen Armee deutſche Elite⸗Regimenter. 
Das genannte Berliner Blatt ſchließt: Es ſind 
Vorkehrungen eich e daß alle mit Berlin in 
Verbindung gebliebenen Stellen des auswärtigen 
Dienſtes über ſolche Lügen täglich Bericht erſtatten, 
und daß ihnen für die Gegenwehr geeignete Wei⸗ 
ſungen fortlaufend zugehen. 

* * 
* 


Die Abreiſe des Großherzogs von Heſſen. 


Ein Extrablatt der „Darmſtädter Zeitung“ gibt 
bekannt, daß der Großherzog dem Staatsminiſter 
von Ewald am Sonnabend bei ſeiner Abreiſe 515 
Armee ein eigenhändiges Schreiben mit dem aft 
trage übergeben hat, deſſen nachſtehenden Inhalt 
zur Kenntnis des Landes zu bringen: 


„An mein Heſſenvolk! 

Jetzt, wo ich im Begriff ſtehe, zu den Brüdern, 
die im Felde ſind, zu gehen, die im heißen Kampf 
für die Freiheit des deutſchen Geiſtes, des deut⸗ 
ſchen Volkes und unſeres geliebten Heſſenlandes 
been grüße ich Euch noch einmal alle, meine 
Heſſenkinder, die ich über alles liebe. Ihr 
Männer und Ihr Frauen, alle, die Ihr zurück⸗ 
bleibt, ſeit nötig an unſerer Stelle. Arbeitet mit 
ſrohem Mut, niemand bleibe müßig, jo werdet 
Chr zuhauſe das erhalten können, wofür unſere 

oldaten ihr Alles und ihr Leben opfern, das 
ſtrahlende deutſche Reich, in deſſen ſtolzer Krone 
mein Heſſenland eine der leuchtendſten Perlen iſt. 
Gott grüße Euch! Ernſt Ludwig.“ 


Die Großherzogin hat im Anſchluß hieran fol⸗ 
gende Proklamation erlaſſen: 


„Der Großherzog, mein teurer Gemahl, iſt ins 
Feld gezogen, um ſeinen Truppen nahe zu ſein, 
die berufen ſind, für unſer Vaterland gegen die 
Feinde zu ſtreiten. Für die Dauer ſeiner Ab⸗ 
weſenheit hat er mich mit ſeiner Stellvertretung 
in Ausübung der Regierungsrechte betraut. Ich 
weiß, daß unſer Volk nu. hieein treu zur Seite 
ſtehen und mich in der ſchweren Aufgabe, die die 
Zeit uns auferlegt, unterſtützen wird. Gott 
ſchütze den Großherzog, unſere Truppen und unſer 
Vaterland! 

Eleonore, 


Großherzogin von Heſſen und bet Rhein.“ 


. 
Herzog Ernſt Günther zu Schleswig⸗Holſtein und 
N Oberpräſident von Bülow. 


Herzog Ernſt Günther zu Schleswig⸗Holſtein hat 
an den Oberpräſidenten der Provinz Schleswig⸗ 
Holſtein von Bülow folgendes Telegramm gerichtet: 

„Altona, 2. Auguſt. Beim Aufbruch mit der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Diviſion gedenke ich des 
Heimatlandes. Sollte ich nicht zurückkommen, 
ſo werde ich mit manchem braven Landsmann 


vereint ſein. 
Ernſt Günther, Herzog, Holſtein.“ 


Darauf hat Oberpräſident von Bülow mit fol⸗ 
gendem Telegramm geantwortet: 

„Seiner Hoheit Herzog Ernſt Günther zu 

Schleswig⸗Holſtein, 18. Diviſion, Altona. Gott 

ſchüge Euere Hoheit und unſere ganze Kriegs⸗ 

macht. Soweit ich in dieſen Tagen Teile der 

ſchleswig⸗holſteiniſchen Divifion ſah, find es 

Truppen, die zum Siege ziehen. 

Oberpräſident von Bülom.“ 


Der Zweck des Landſturm⸗Aufgebots. 


Wie ſchon amtlich mitgeteilt worden iſt, gehört 
das Aufgebot des Landſturms zu den aan 11 5 
von der allgemeinen Mobilmachung untrennbaren 
Maßnahmen. Sein Zweck iſt in erſter Linie, die 
ſämtlichen zur Verwendung im Felde geeigneten 
Kräfte für die Einſtellung in mobile Formationen 
freizumachen. Das geht natürlich nur, wenn man 
ihnen den weniger anſtrengenden, aber gleichwohl 
unentbehrlichen militäriſchen Dienſt im Heimat⸗ 
gebiete abnimmt und andere Leute mit ihm be⸗ 
traut. In den zunächſt vom Feinde bedrohten 
Grenzgebieten muß das ſchon ſehr frühzeitig ge⸗ 
ſchehen; denn hier kommt es darauf an, ſo ſchnell 
wie möglich Schutzmaßregeln gegen feindliche Ein⸗ 
bruchsverſuche zu treffen, und damit nicht nur 
Leben und Eigentum der Landesbewohner, ſondern 
auch den ungeſtörten Verlauf der Mobilma ung 
und des Aufmarſches zu Bas Gegenüber dieſen 
dringenden militäriſchen Grfordernijien muß die 
Rückſicht auf volkswirtſchaftliche Intereſſen in den 
Hintergrund treten. Jeder felddienſtfähige Mann 
gehört an die gefährdete Grenze. Wer ſonſt noch 
waffenfähig iſt, muß ſich am Schutz der gerade in 
jenen Gebieten beſonders ſtark bedrohten erkehrs⸗ 
einrichtungen und der ſonſtigen militäriſch wich⸗ 
tigen Bauten oder Vorräte beteiligen. Es iſt aber 
lar, daß man eine Maßregel, die den bürgerlichen 
Berufen ſo plötzlich gerade die beſten Arbeitskräfte 
entzieht und dadurch große wirtſchaftliche Nachteile 
verurſacht, ſolange wie möglich aufzuſchieben ſucht. 
Darin liegt auch der Grund dafür, daß die inner⸗ 
preußiſchen Provinzen länger von ihr verſchont ge⸗ 
blieben ſind als die übrigen, wo es nach dem oben 
Geſagten nicht möglich war, das Aufgebot des 
Landſturms in einen ſpäteren Zeitabſchnitt der 
Mobilmachung zu verlegen. In den inneren Pro⸗ 
vinzen konnte man die auf Schonung der Wirt 
ſchaftsintereſſen abzielende Rückſicht auch ſchon des⸗ 
halb verantworten, weil es einer Reihe von Tagen 
bedurfte, bis die mobilen Truppen in die uf⸗ 
marſchgebiete abgefloſſen waren und weil ſie daher 
viel länger als in den Grenzbezirken für Zwecke 
verfügbar blieben, die ihrer ganzen Natur nach 
Sache des Landſturms ſind. Dieser Zeitabſchnitt 
nähert ſich aber nun dem Ende, und deshalb muß 
die Ablöſung des noch im Landesinnern vorhan⸗ 
denen Reſtes von mobilen Formationen durch 
ſolche des Landſturms eingeleitet werden. Übri⸗ 
gens bedeutet das Aufgebot des Landſturms durch⸗ 
aus noch nicht die Einstellung ſämtlicher Landſturm⸗ 
pflichtigen in militäriſche Formationen. Man will 
zunächſt vielmehr nur einen überblick über die 
Zahl der verfügbaren Mannſchaften gewinnen, die 
ja bekanntlich in Friedenszeiten keiner militä⸗ 
riſchen Kontrolle unterliegen. Die Einberufung 
wird erſt nach Bedarf und unter Berückſichtigung 
aller wirklich dringenden Intereſſen von Landwirk⸗ 
ſchaft, Handel und Gewerbe erfolgen und mit den 
jüngſten Jahresklaſſen beginnen. Niemand braucht 
alſo ſeine bürgerliche Berufstätigkeit aufzugeben 
oder ſeine Stellung zu kündigen, bevor ihm ein 
beſonderer Geſtellungsbefehl dagen, Aus alledem 
geht hervor, daß es völlig unbegründet wäre, wenn 
ängſtliche Naturen etwa aus der Ausdehnung des 
Landſturm⸗Aufgebots über das geſamte Reichs⸗ 
gebiet den Schluß ziehen wollten, daß die mili⸗ 
täriſche Geſamtlage weniger günſtig geworden ſei. 
Mit den aeg im Operationsgebiete hat das 
Landſturm⸗Aufgebot unmittelbar nicht das geringſte 
zu tun. Es iſt vielmehr, wie nochmals wiederholt 
ſei, nichts weiter als ein planmäßiges, ſchon in der 
Friedensvorbereitung von langer Hand vorge⸗ 


ſehenes Mittel, um die in einem Kampfe um Sein 


oder Nichtſein völlig ſelbſtverſtändliche Ausnutzung 
der geſamten Wehrkraft des Volkes zur Nieder⸗ 
werfung unſerer Feinde durchzuſetzen. 


Die Begeiſterung für unſere Flotte. 


Der Admiralſtab der Marine gibt bekannt: 

„Dem Admiralſtab gehen täglich Anregungen 
für unſere Seekriegführung zu, welche zeigen, wie 
lebendig das Intereſſe für unſere Flotte im deut⸗ 
ſchen Volke iſt. Bei der Fülle der Arbeit iſt es 
leider dem Admiralſtab unmöglich, auf jede der⸗ 
artige Eingabe zu antworten. Die Einſender 
dürfen ſich jedoch verſichert halten, daß ihre An⸗ 
regungen auf fruchtbaren Boden fallen. 


Für das Note Krenz. 


Das kronprinzliche 5100 Oels iſt mit 40 von 
der Kronprinzeſſin geſtifteten Betten dem vater⸗ 
ländiſchen Frauenverein als Lazarett überwieſen 
worden. 

Der Vorſtand des Verbandes deutſcher Beamten⸗ 
vereine hat beſchloſſen, aus dem Wohlfahrtsfonds 
des Verbandes dem deutſchen Zentralkomitee vom 
Roten Kreuz 10 000 Mark zu überweiſen. 

Die jüdiſche Gemeinde Berlin bewilligte 60 000 
Mark für Hinterbliebene ohne Anterſchied des Be⸗ 
kenntniſſes und 25000 Mark für Verwundete. 

Die Rothenfelder Saline, Aktiengeſellſchaft zu 
Bad Rothenfelde, Kreis Iburg, ſtellte das neu⸗ 
eingerichtete Kurhotel mit etwa 150 Betten als 
Kriegslazarett zur Verfügung. Außerdem ſtellte 
fie 100000 Mark zu Verpflegungszwecken bereit. 
Die Firma Gebrüder Stollwerk, Aktiengeſell⸗ 
ſchaft, in Köln hat dem Roten Kreuz den Betrag 
von 10 000 Mark überwieſen und ferner zur Er⸗ 
ſriſchung der durchziehenden Truppen Schokolade 
lade. 5 e 185 20 900 Pakete mit Schoko⸗ 

s 0 illen un i 
Verfüsung act Zitronenbonbons zur 
ie amerikaniſche Kolonie in Mün 152 
her 54.000 Mark für Hinterbliebene e 

Das Zentralkomitee des Roten Kreuzes bittet 
uns mitzuteilen, daß es unmöglich iſt, in der ge⸗ 
ſamten Preſſe die Liſten über geſpendete Gaben zu 
veröffentlichen. Es kann nur eine öffentliche 
Quittung im „Deutſchen Reichsanzeiger“ und 
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„Königlich Preußiſchen Staatsanzeiger“ geleiſtet 
werden. Abzüge dieſer Quittung ſind an den 
Gand ame (Banken) und der Geſchäfts⸗ 
telle des Zentralkomitees vom Roten Kreuz im 
Reichstagsgebäude in Berlin, Erdgeſchoß, Portal 4, 
zu erhalten. 


Amtsniederlegung 


eines montenegriniſchen Generalkonſuls. 
Der montenegriniſche Generalkonſul in Hamburg 
hat ſein Amt niedergelegt. 


Sammlung in der däniſchen Kolonie in Berlin. 


Die am Sonntag Nachmittag im „Rheingold“ 
abgehaltene Verſammlung der däniſchen Kolonie 
in Berlin war ſehr ſtark beſucht. Durch eine kurze 
Anſprache wurde den Teilnehmern dargelegt, in 
welcher Weiſe den hier anſäſſigen Dänen anheim⸗ 
eſtellt werden ſollte, zu zeigen, wie ſie genoſſene 
reundſchaft und Gaſtfreiheit würdigten. ine 
größere Summe wurde an Ort und Stelle geſam⸗ 
melt, darunter Beiträge von 500 Mark. Von einer 
Anzahl von däniſchen Arbeitern wurden fogar 
wöchentliche Beiträge von 5 Mark gezeichnet. Die 
Sammlung dauert fort. Eine größere Anzahl von 
däniſchen Familien erbot ſich, Kinder, deren Väter 
im Felde ſind, zu verpflegen. Eine einmütige 
Stimmung beſeelte die Verſammlung. 
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Allgemeine Einberufung des öſterreichiſchen 
Landſturms. 


Das Wiener k. k. Telegr. Korreſpondenz⸗Bureau 
meldet: Die im Kriegsfalle vorgeſehene Einbe⸗ 
rufung der Rekruten und Erſatzreſerviſten dieſes 
Jahres wird, ſoweit ſie noch nicht erfolgt iſt, in 
8—10 Tagen verfügt werden. Ebenſo erfolgt für 
einen etwas ſpäteren Zeitpunkt die Einberufung 
aller noch nicht einberufenen gedienten Landſturm⸗ 
leute. Da ſchließlich auch die Erntearbeiten dem 
Abſchluß nahegebracht ſind, werden die zu dieſem 
Zwecke verwendeten Mannſchaften wieder zur mili⸗ 
täriſchen Dienſtleiſtung zurückberufen. 


Die Reichsorganiſation der Kaufleute Sſterreichs 


hat an die Präfidien der Handels⸗ und Gewerbe⸗ 
kammern eine Eingabe e in der dieſe er⸗ 
ſucht werden, bei ihren itgliedern mit Rückſicht 
auf das Vorgehen Frankreichs, Englands und Bel⸗ 
giens gegenüber i de und Deutſchland 
dahin zu wirken, daß Mitglieder der Handels⸗ und 
Gewerbekammern abſolut keine franzöſiſchen, eng⸗ 
liſchen und belgiſchen Waren mehr kaufen und zu 
dieſem Zweck einen Aufruf an die Kaufleute ihrer 
Bezirke richten. 


Freilaſſung des ruſſiſchen Konſuls Igelſtroem. 


Der in Ofenpeſt verhaftete frühere ruſſiſche Kon⸗ 
ſul in Serajewo von Igelſtroem iſt, da er ſchwer 
leidend iſt, wieder freigelaſſen worden. 


Bollati in Rom. 


Der italieniſche Botſchafter in Berlin, Bollati, 
iſt in Rom eingetroffen. 


Die Wahrheit bricht ſich ſchon in Italien Bahn. 


Der „Berliner Lokalanzeiger“ ſchreibt: In 
italieniſchen Blättern, ſelbſt in ſolchen, die ſonſt 
nicht gerade als deutſchfreundlich gelten, iſt in den 
letzten Tagen ein beachtenswerter Umſchwung ein⸗ 
getreten. Während früher die erſte Seite der 
Blätter von engliſchen und franzöſiſchen Lügen⸗ 
meldungen ſtrotzte, werden jetzt die deutſchen Be⸗ 
richte in den Vordergrund geſtellt. Aus den kriti⸗ 
ſchen, die als Reſums folgen, ergibt ſich, daß man 
heute anſcheinend den Meldungen aus Berlin be⸗ 
deutend mehr Glaubwürdigkeit beimißt, als denen 
der Gegner Freilich müſſen dieſe, wenn auch ſehr 
vorſichtig und gewunden, doch langſam zugeben, 
daß es mit ihren großen Erfolgen, die ſie etwas 
voreilig in die Welt poſaunten, bisher recht traurig 
ausſieht. 


Finnland und Ruſſiſch⸗Polen ſteht zu Deutſchland. 


Die Stimmung der Bevölkerung Finnlands iſt 
einmütig gegen Rußland, den Bedrücker, ne 
Man wartet mit Ungeduld auf den Augenblick, wo 
Deutſchlands Macht der ruſſiſchen Herrſchaft über 
Finnland ein Ende machen wird. — Dieſelbe Stim⸗ 
mun Hr in Polen. Mehrere ruſſiſche, auf den 
oberſch eſiſchen Gütern des Fürſten Lichnowsky be⸗ 
ſchäftigte Dominialarbeiter wurden beim Ausbruch 
des Krieges zum Verlaſſen des Landes aufgefordert, 
um ſich nach Rußland zu begeben. Sie weigerten 
I dem Befehle nachzukommen und baten, in Ober⸗ 
chleſien bleiben zu dürfen, da ſie gegen Deutſchland 
nicht kämpfen wollen. 


General French im franzöſiſchen Hauptquartier. 


Einer Meldung der „Frankf. Zeitung“ zufolge 
iſt General French, der anf e Oberkommandie⸗ 
rende, am Sonntag im franzöſiſchen Hauptquartier 
eingetroffen. 


Iswolskis Sohn als franzöſiſcher Freiwilliger. 


Aus Paris wird 1 daß der 20jährige 
Sohn des ruſſiſchen Botſchafters Iswolski in das 
franzöſiſche Heer als Freiwilliger eingetreten iſt. 


Ein Franzoſe in Paris wegen Spionage erſchoſſen. 
Der Kriegsrat in Paris hat einen franzöſiſchen 
Handelsangeſtellten, der beim Verpeegent or 
Spionage ergriffen wurde, einſtimmig zum Tode 
verurteilt. 


Die deutſchfreundliche Stimmung in Schweden. 


Eine Stimme beherrſcht das Land der Schwe⸗ 
den: ane egeiſterung für die Sache 
Deutſchlands! s der zum Erzbiſchof von 05 a 
ernannte Profeſſor Söderblom vor einigen Tagen 
an der Leipziger Univerſität ſeine Abſchiedsrede 
hielt, ſagte er ſeinen deutſchen Studenten u. a:: 
„Ich wünſche Ihnen alles Gute im Leben. Und 
ich bete von ganzem Herzen: Gott behüte und er⸗ 
halte Deutſchland als Hort des Friedens und der 
chriſtlichen Kultur.“ Wie hallen uns jetzt die Worte 
im Gedächtnis nach, die Kaiſer Wilhelm im vorigen 
Jahre anläßlich der Einweihung der Frithfof⸗ 
Statue in Baleſtrand von der Einigung der ger⸗ 
maniſchen Stämme ſprach! 5 


Die Neutralität Spaniens. 

Die ſpaniſche Regierung hat durch den Bot⸗ 
ſchafter in Berlin der 5 5 Regierung amtlich 
mitteilen laſſen, daß Spanien in dem gegenwärti⸗ 
gen Krieg ſtrikte Neutralität befolgen wird. 


Der Belagerungszuſtand über Bulgarien verhängt. 


5 Das Sofiaer Amtsblatt veröffentlicht die Ver⸗ 
önaung des Belagerungszuſtandes im Königreiche. 


„Der Dreiverband — der Anlaß zum Kriege!“ deren tatkräftigem und hingebendem Wirken 
Sämtliche Konſtantinopeler Zeitungen haben der Bund ſo vieles zu verdanken hat. werden auch 


ihr Format wegen Papiermangels verkleinert. In 
einem Leitartikel, in dem der „Tanin“ die Anſchul⸗ 
digungen der franzöſiſchen Preſſe zurückweiſt, wo⸗ 
nach Sſterreich⸗Angarn und Deutſchland für den 
50 0 verantwortlich ſeien, ſetzt er auseinander. 
daß der Dreiverband auf dem Ian offen gegen 
den Dreibund gearbeitet habe. Schließlich habe 
Oſterreich⸗Angarn feſtgeſtellt, daß Serbien ein ihm 
efährliches Element ſei. Das deutſche Reich habe 
55 immer bemüht, einen Zwiſt zu vermeiden, aber 
rankreich habe allezeit eine Revanchepolilitik ge⸗ 


trieben. Nicht nur wir, ſagt der „Tanin“, ſondern 


auch viele Franzoſen haben es bedauert, daß Frank⸗ 
reich derart ein Werkzeug Rußlands wurde. Wahre 
franzöſiſche Patrioten haben geweint, als ſie ſahen, 
wie die franzöſiſchen Milliarden nach Rußland 
wanderten und wie Tan zum Sklaven ur 
lands wurde. Der „Tanin“ kommt zu dem Schluß, 
daß der Dreiverband der Anlaß zum Kriege ge⸗ 
worden ſei. Sſterreich⸗Angarn habe in den letzten 
Jahren vollkommen friedliche Gefühle an den 0 
ele h 5 de Unparteiiſche müſſe anerkennen, da 
er Grund, der es gegen Serbien marſchieren ließ, 
ein wirklich zwingender war. 


Eine Kundgebung gegen die Beſchlagnahme der 
türkiſchen Dreadnoughts. 

Das Wiener k. k. Telegraphen⸗Korreſp.⸗Bureau 
meldet aus Konſtantinopel vom 14. Auguſt: Geſtern 
fanden ſich etwa hundert muſelmaniſche Frauen vor 
dem Sommerſitz der engliſchen Bi am oberen 
Bosporus ein, um gegen die Beſchlagnahme der 
Dreadnoughts „Sultan Osman“ und „Reſchadie“ 
durch England zu demonſtrieren. Eine Abordnung 
von vier Damen wurde von dem britiſchen Ge⸗ 
Matern uber e und bat ihn, die engliſche 

egierung von der Kundgebung zu be eee 
und ſie von der Trauer in Kenntnis zu ſetzen, welche 
die muſelmaniſche Frauenwelt über die Beſchlag⸗ 
nahme der türkiſchen Kriegsſchiffe empfinde. 


* 
Die letzte Meldung lautet: 
Ein deutſches Unterſeeboot angeblich im Kampfe 
vernichtet. 

Berlin, 18. Auguſt. Von der Fahrt mehrerer 
deutſcher Unterſeeboote nach England iſt das Boot 
„U. 15“ bisher nicht zurückgekehrt. Engliſchen 
Zeitungen zufolge iſt „U. 15“ nach angeblichem 
Kampfe mit engliſchen Streitkräften vernichtet. Ob 
und welche Verluſte dieſes hierbei erlitten hat, iſt 
nicht erſehbar. 


Berechtigte Mahnworte. 

Der engere Vorſtand des Bundes der Land⸗ 
wirte erläßt einen Aufruf, der überall Beach⸗ 
tung verdient und in Stadt und Land die 
gleiche Billigung finden wird: 

„Zum erſten Male iſt das deutſche Reich 
gezwungen, ſeinen Fortbeſtand in ſchwerem 
Kampfe zu ſichern. Dazu haben alle Stände 
Opfer an Gut und Blut zu bringen, insbeſondere 
aber unſere Landwirtſchaft. Stets ſtolz darauf, 
eine beſonders große Zahl wehrfähiger Söhne 
ſtellen zu können, ſah ſie auch jetzt, da der 
Kaiſer rief, einen beträchtlichen Teil ihrer 
Männer und Jünglinge zu den Fahnen eilen. 
Herzliche Segenswünſche folgen allen, die auf 
den Schlachtfeldern ihre Kraft für Kaiſer und 
Reich einzuſetzen haben, und ihre hingebende 
Pflichterfüllung in der Friedenszeit rechtfertigt 
die Zuverſicht auf ihre Bewährung auch in dem 
uns aufgedrungenen Kriege. : 

Nun gilt es, die durch die neue Lage in 
unſere Reihen geriſſenen ſtarken Lücken durch er⸗ 
höhte Tätigkeit der Daheimgebliebenen nach 
Möglichkeit auszufüllen, um die Fortführung 
aller Betriebe zu ſichern. Schwere Aufgaben 
ſtehen dabei bevor, aber ſie können und müſſen 
gelöſt werden. Treues Zuſammenhalten wird 
auch hier Wunder wirken. Der nicht zum Dienſt 
mit der Waffe eingezogene Landwirt hat nichr 
nur den eigenen Hof in Ordnung zu halten, 
ſondern ſein ſachkundiger Rat muß jetzt — ohne 
die geringſte Gegenleiſtung — allen denjenigen 
Höfen ſeiner Nachbarſchaft zur Verfügung 
ſtehen, deren Leiter im Rock des Königs von 
der Scholle Abſchied nehmen mußten. Man warte 
nicht, bis dieſer Rat erbeten ſei. ſondern biete 
ihn an und, wo er anfangs abgelehnt wird, er⸗ 
neuere man ihn ſobald eine unauffällige Beobach⸗ 
tung zeigt, daß jeweils nötige Arbeiten unter⸗ 
laſſen oder unzweckmäßig ausgeführt werden. 
Namentlich Geſpannhilfe wird dankbar aufge⸗ 
nommen werden. Von derlei Anerbieten aber 
wird um ſo eher Gebrauch gemacht werden, als 
fie nicht als Gnade oder Wohltat. ſondern als 
die in ſchwerer Zeit gern geübte natürliche 
Pflicht der nicht zum Heeresdienſt eingezogenen 
Landwirte empfunden werden wird. Einmüti⸗ 
ges Zuſammenſtehen und, allen Schwierigkeiten 
zum Trotz, erhöhtes Schaffen, das iſt die Forde⸗ 
rung des Tages, die an uns Landwirte gebiete⸗ 
riſch herantritt. 

Wo Mangel an Arbeitskräften beſteht, ver⸗ 
weiſe man auf die Vermittlungsſtellen, die 
ſtädtiſche Helfer für die Landarbeit anbieten, 
und übernehme auch die Ausfertigung des bete. 
Antrages. Die große Zeit, die in den Städten 
eine rühmliche Bereitwilligkeit zeigt, zur 
Sicherſtellung der heimiſchen Lebensmittelver⸗ 
ſorgung den Landwirten beizuſtehen, iſt in dem 
gleichen vaterländiſchen Geiſte zu nützen. Die 
in einzelnen Höfen beim Abſchied des Leiters 
oder der Söhne unter dem friſchen Eindruck der 
ſchweren Ereigniſſe anfangs eingezogene Nieder⸗ 
geſchlagenheit wird es unter Umſtänden mit ſich 
bringen, daß das Angebot ſtädtiſcher Arbeits 
kräfte zunächſt unbeachtet geblieben iſt. Hier 
kann und muß ein freundlich erteilter Rat 
Gutes mit dauernder Wirkung ſtiften. Auch 
wir ſind bereit, uns zur Deckung dieſes Bedarfes 
zu bemühen. Die Herren Vertrauensmännes 
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hier nicht verſagen. Wir erbitten Anträge 


unter: 


Bund der Landwirte. 

Berlin SW. 11, Deſſauerſtraße 26, 
mit Angabe der Art und Zahl der gewünſchten 
Arbeitskräfte, ob gelernte oder ungelernte, der 
Art des Betriebes, des Lohnes, der bewilligt 
werden kann, des Zeitpunktes, zu dem ſie ge⸗ 
braucht werden, der vorausſichtlichen Dauer des 
Bedarfes. 

Daß bei den aus der Stadt herbeigeeilten 
Helfern freundlichſte Behandlung, die nach 
Lage der Verhältniſſe beſte Verſoraung mit 
Nahrung und Anterkunft, ſowie Nachſicht über 
vorerſt etwa unzureichende Leiſtungen geboten 
iſt, bedarf gewiß nicht beſonderer Hervorhebung. 

„In dem jetzt bevorſtehenden Kampf 
kenne ich in meinem Volke keine Parteien 
mehr. Es gibt unter uns nur noch Deutſche, 
und welche von den Parteien auch im Laufe 
des Meinungskampfes ſich gegen mich ge⸗ 
wendet haben ſollte, ich verzeihe ihnen allen 
von ganzem Herzen.“ 

So rief unſer Kaiſer vom Balkon ſeine⸗ 
Berliner Schloſſes und das wiederholte er bei 
der feierlichen Eröffnung des Reichstages. Dieſes 
erhabene Beiſpiel unſeres kaiſerlichen Herrn 
heiſcht Nacheiferung. Laßt denn in dieſen 
ernſten Zeiten alle politiſchen Erwägungen bei⸗ 
ſeite; ſeht nicht darauf, ob ein ins Feld gezoge⸗ 
ner Beſitzer Bundesmitglied war oder unſerm 
Bund fernſtand oder ihn bekämpfte, helft vier: 
mehr, wo ihr Hilfsbedürftigkeit ſchaut oder auch 
nur vermuten müßt! Das iſt dann wahre Be⸗ 
tätigung chriſtlicher Nächſtenliebe! So mancher 
Landwirt wird bedürftige Frauen und Kinder 
von eingezogenen Reſerviſten zu ſich nehmen 
können, um ſie hierdurch zu unterſtützen, die 
gewiß ihrerſeits das durch ihre Mitarbeit und 
Hilfe in der Landwirtſchaft vergelten werden. 
Sorgt zu Eurem Teil dafür, daß dieſer gewaltige 
Zug der Einigung in unſerm Volke das Ver⸗ 
ſtändnis fördere zwiſchen Stadt und Land, ſo 
daß ein Gegenſatz zwiſchen ihnen für alle Zeiten 
geſchwunden iſt. Die Tatſache dieſer Verſtändt⸗ 
gung iſt durch die Gewalt der Ereigniſſe ſchon 
heute gegeben, ein Beweis, wie ſehr ſie in 
Wahrheit in aller Empfindungen ruhte. Sie zu 
vertiefen iſt die erhabene und erhebende Aufgabe 
aller. 

Die große Zeit darf, ſonderlich unter den 
Landwirten, kein kleines Geſchlecht finden. Die 
ernſte Lage des deutſchen Reiches verdoppele 
unſere Anſtrengungen und fülle unſer Herz mi 
dem Geiſte opferfroher Vaterlandsliebe und im 
Dienſte unſeres Berufsſtandes wie des ganzen 
Vaterlandes willig zu leiſtender Hilfsbereit⸗ 
ſchaft. Gottes Segen aber wird all die geleiten, 
die in treueſter Pflichterfüllung zum Beſten des 
Vaterlandes alle körperlichen und ſeeliſchen 
Kräfte nachhaltig zu entfalten wiſſen.“ 


Politiſche Tagesſchau. 
Deutſche Einigkeit. 

Die Münchener „Korreſp. Hoffmann“ meldet, 
daß der bisherige deutſche Botſchafter in Paris, 
Freiherr von Schoen, der mit der Führung der 
preußiſchen Geſandtſchaftsgeſchäfte in München 
beauftragt iſt, dem Miniſterpräſidenten Grafen 
von Hertling einen längeren Beſuch abgeſtattet 
habe und Sonnabend Vormittag 11.30 Uhr vom 
Könige empfangen wurde. Der Audienz 
wohnte der Staatsminiſter des königlichen 
Hauſes und des Außern Dr. Graf von Hertlind 
bei. Die Entſendung des Freiherrn von Schoen 
ſei ein Unterpjand für die innigen und herzlichen 
Beziehungen zwiſchen Preußen und Bayern. Et 
werde ſich überzeugen können, wie feſt das bun“ 
desſtagtliche Gefüge des Reiches ſei. Es werde 
mit Befriedigung verzeichnet, daß Freiherr 
von Schoen auch weiterhin dem Reiche ſeine 
wertvollen Dienſte widme. 

Verſchiebung der Zwangsverſteigerungstermine. 

Der Bund der Berliner Grundbeſitzervereine 
hat eine Eingabe an den Juſtizminiſter gerichte! 
um grundſätzlich eine Hinausſchiebung vs 
Zwangsverſteigerungsterminen zu bewirken. Der 
Bund bittet ſämtliche Zwangsverſteigerungen 
möglichſt nach Beendigung des Krieges, min? 
deſtens aber auf vorläufig drei Monate, au. 
heben zu wollen, damit Zeit zur notwendiger 
Beſchaffung von Geldmitteln gegeben iſt. i 
die Alteſten der Berliner Kaufmannſchaft ven 
Berlin haben den Juſtizminiſter um eine H 
ausſchiebung der Zwangsverſteigerungstermin 
erſucht. Der Juſtizminiſter hat bereits en 
Verfügung erlaſſen, wonach Zwangsvollſt 15 
gen die ſich gegen Militärperſonen richten, ger 
heblichen Beſchränkungen unterliegen. a 1 
auch für andere und für die Allgemeinheit 14 
wirtſchaftliche Schäden möglich. Die Gericht 
ſollen prüfen, ob nicht beſondere Gründe da 1 
vorliegen, den Zeitraum zwiſchen der Anberg 
mung des Termins und dem Termine ſo zu en 
meſſen, daß die Entſtehung von beſonde ei 
Schäden vermieden wird. Aus dem gleich, 
Grunde kommt auch eine Vertagung eines 
reits angeſetzten Termins in Frage. 


Der Aufruf des polniſch nationalen Zen 
komitees in Galizien ae 
lautet: Die großen hiſtoriſchen Ereianiſſe, 
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in Europa begonnen haben, werden die ganze 
Exiſtenz der polniſchen Nation tief erſchüttern. 
Unjer zukünftiges Los iſt in den Strudel der 
Zuſammenſtöße von Rieſenmächten geriſſen 
worden. Aber eine Nation iſt ſtets allein dre 
Erbauerin ihrer Zukunft. Nur Taten kommen 
in Betracht. In dem Augenblicke ſeit die Habs⸗ 
burger Monarchie ſich in Kriegsgefahr befinder, 
hat jeder Pole dieſes Landes gefühlt und ver⸗ 
ſtanden, daß es die Pflicht der polniſchen Ehre 
it, die größten Opfer an Gut und Blut nicht zu 
ſcheuen und den Staat zu verteidigen, von dem 
wir in Friedenszeiten ſo viel Gutes erfahren 
haben. Doch mehr als das, was die Pflicht gegen 
+ Staat gebietet, kann und will die polniſche 
ation erfüllen, wenn in ihr die Überzeugung 
deren daß die nationale Anabhängigkeit, 
eren Anfänge ſie ſchon unter habsburgiſchem 
Hzepter beſaß, auch den anderen volniſchen 
Landesteilen zuteil werden wird, die bisher 
Unter der ſchrecklichen ruſſiſchen Bedrückung ger 
limachtet haben. Um ein überlegtes, einheit⸗ 
ee) diszipliniertes Vorgehen in dieſen 
ſchern wichtigen und ſchwierigen Zeiten zu 
1 5 hat ſich eine Reihe polniſcher Parteien 
en 555 zuſammengeſchloſſen und 
Sehe ionales Zentralkomitee ins Leben gern 
un as danach trachten wird, eine Verſtändi⸗ 
Die 08 den übrigen Gruppen herbeizuführen. 
Sale erſtändigung wird fie zweifellos ere 
ißt ge ie Fühlung mit den anderen Teilgebieten 
f 7 8 8 Diszipliniert und opferwillig wird 
Arndt Volksgeſamtheit um das nationale Zen 
Wan ſcharen, das ſich über die große 
5 wortung klar iſt, die auf ihm laſtet; aber 
= um. dieſe Verantwortung auf ſich, weil 
3 er Lauf der Geſchichte verlangt. Lemberg, 
55 8 1914. Angeſchloſſen haben ſich dem 
volniſch en Zentralkomitee Vertreter folgender 
polniſchen Parteien und Organiſationen: der 
chende b Volkspartei, der national-demofratt- 
N Gun ei, des chriſtlich⸗völkiſchen National⸗ 

en 515 der Zentrumspartei, der republikani⸗ 
beſtzes ee der Geiſtlichkeit, des Großgrund⸗ 
Be 5 Vereins der Teilnehmer am Auf 
ſatjon 5 Jahres 1863, der nationalen Organi⸗ 
a es Sokoltums und der Bartoſchabteilun⸗ 


Aufruf der polniſchen Juden. 


ein Yan = au wurde an allen Anſchlagſäulen 
gen, in d f der jüdiſchen Bevölkerung angeſchla⸗ 
erung Ara erklärt wird, daß die jüdische Bevböl⸗ 
jede ne und ganz Galiziens ſich ohne 
polniſchen 5 mit den Beſtrebungen der 
orſorge ron ſolidariſch fühlt und daß fe 
ei 955 die im Felde Stehenden treffen 
angeſehenſte Aufruf iſt unterzeichnet von den 
gehören fümtlichen gen, Bürgern Krakaus; diele 
dengen aß mtlichen jüdiſchen Parteien an ange⸗ 
Schielen den Zioniſten bis zu den jüdischen 
ben mokraten und jüdiſchen Konſervativen. 
fung der internationalen Truppen 
Albanien. 


De « 
anderen Mäc ger ſchreibt: Nachdem die 
Skutari ab gte ihre Truppenabteilungen aus 
ſeinige gm ten Haben, hat Italien die 


auch zurückgerufen. 


Deutſches Reich. 
ES, z Berlin, 17. Auguſt 1914. 
D 5 9 
pen, Dr here Kommandeur der Schutztrup⸗ 
iſt am Ann . 3. D. Georg von Glaſenapp 
Jahren an abend in Potsdam im Alter von 57 
; Blinddarmentzündung geſtorben. 


Ein Erl { 
regt für a des Berliner Bolizeipräfidenten 
die in nächſten und Umgebung mit Rückicht auf 
eimguartierungen re bevorſtehenden größeren 
dontrolle an. eine verſchärfte Sittlichkeits⸗ 
Kr f III 
Provinzlalnachrichten. 


2 0 Schön 
Den Das ole 1. Auguſt. (Feuer. Sammlung 
und Bejißer 95 n der letzten Nacht brannten 
Heu wei Getreid „tepie in Bielsk ein Strohſtaken 
Date ſollte Taken, Weizen und Gerſte, nieder 
Se Sale gedroſchen werden. g 
e find mitralle Zubehörteile der Dreſch⸗ 
der beschädigt. org die 
i. Feuer berficg. Niepie hat zwar die Staten 
en. Ae aber die Police noch nicht 
8 Bielaf nt Brandſtiftung vorzuliegen. 
mmlunlung für das 
Mh 

— chinen⸗ und Ba 8 

5 ggermeiſter a. D. 
Be ür diebeieben 1 Felde ee 
5 e Dau Een elde ge je⸗ 
einer Penſton er des Krieges To auf 20 Mk. 


i ust ( Puppenwäſe 
ters Wedhorn ötlohrige Tochter Frida 5 
feine Ra mittag 8 Rind wurde ſeit Don⸗ 
werk, eiche in Tiegeriun Dt; 1 55 fand man 
E en ; er Nähe des Boll⸗ 
8 borecher.) 

N 1 05 anſche 


dir Arie 
Oittlichfef 
er Lis 5 
Seifen Eros Der Abel⸗ 


5 nögibi 


5 = dingfeſt gemacht worden. 


Verzanzig, 48. 9 

ine. Auguſt 5 
Mitt Peteneransporte (Verſchiedenes.) Weitere 
die m her an ite k 


der Sanitätskolonne in Em⸗ 
Die elekkriſche Straßenbahn hat 


wohner⸗Meldeamt 


drei Wagen für Verwundetentrans porte herrichten 
laſſen, in dieſen wurden die Soldaten in die Laza⸗ 
rette gebracht. Vom geſtrigen kleineren Trans⸗ 
port hatten vier Soldaten Schußwunden in Lunge, 
Schulter, Arm oder Bein, die vier anderen waren 
durch Anfälle oder kleine Verletzungen einſtweilen 
dienſtunfähig. — Die Lebensmittelpreiſe gehen hier 
ſtändig zurück, da das Angebot bei weitem die Nach⸗ 
frage überſteigt. — Die Gründung einer Bürger⸗ 
wehr in Danzig aus den Mitgliedern der Krieger⸗ 
vereine ſteht in Danzig bevor. 

Berent, 16. Auguſt. (Bürgermeiſter a. D. Par⸗ 
tikel) hat mit Genehmigung des Regierungspräſi⸗ 
denten bis zur Wiederbeſetzung des Bürgermeiſter⸗ 
amtes die Leitung der ltädtiſchen Geſchäfte über⸗ 
nommen. 

Poſen, 15. Auguſt. 5 ende für das Rote Kreuz.) 
Die deutſche Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Abteilung „Polytechniſche Geſellſchaft“, hat für das 
Rote Kreuz 1000 Mark geſtiftet. 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: A. Mroczkowski, Eiſenhandlung, 
20 Mark, Frau Oberſt Hertell 10 Mark, Frau Land⸗ 
richter Heine 10 Mark, Lehrer Podlaszewski⸗ 
Turzno % Zentner Honig, C. M. 3 Mark, Frau 
Wannmacher 20 Mark, Frau Pohl 10 Mark, Frau 
Berta Buſſe 3 Mark, zuſammen 76 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zuſammen 3011 Mark. 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Rat- 
haus: Lehrer a. D. Riſtow 3 Mark, Margarete 
Stiebert 5 Mark, Franz Garske 5 Mark, Franz 
Graf 10 Mark, Witwe Ida Pirck 2 Mark, Regie⸗ 
rungsbaumeiſter Wibbelmann 10 Mark, Hermann 
Lichtenfeld 20 Mark, U. 5 Mark, W. 2 Mark und 
eine Decke, S. Steinitz 5 Mark, Frau Profeſſor C. 
5 Mark, Frau Stadtrat Tilk 100 Mark, Littmann 
20 Mark, Frau Lyskowski 10 Mark, Zahnarzt von 
Janowski 5 Mark, R. P. L. 10 Mark, E. Peting 
30 Mark, Frau Oberſteuerinſpektor Lenz 5 Mark, 
Agnes Falius 5 Mark, Karl Reichert 5 Mark, 
F. 20 Mark, Friedrich Wegner 15 Mark, G. Chaim 
3 Mark, Fräulein Marie Grohn 4 Mark, Schulrat 
Katluhn 20 Mark, E. 10 Mark, zuſammen 
334 Mark, mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
3538,25 Mark. 

Insgeſamt bisher in den Sammelſtellen einge⸗ 
gangen 6876,75 Mark. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel: 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Sammlung für das Rote Kreis. 


In unſerer Geſchäftsſtelle find weiter an Bei⸗ 
trägen für das Rote Kreuz eingegangen: Her⸗ 
mann Drenikow 50 Mark, von Keudell 10 Mark, 
Gemeinde Klein Böſendorf 197,50 Mark, zuſammen 
297,50 Mark. Insgeſamt ſind bisher eingegangen 
675,50 Mark. Weitere Spenden, auch die kleinſten, 
werden gern entgegengenommen. 

Gedenket allezeit des Noten Kreuzes! 


Den auswärtigen Beziehern unſerer Zeitung 
„Die Preſſe“ zur gefälligen Mitteilung, daß die 
Poſtzeitungsſtelle mit der vorigen Zeitungsausgabe 
die Verjendung ſämtlicher beſtellter Exem⸗ 
plare wieder aufgenommen hat. Soweit noch Une 
pünktlichkeiten in der Verſendung eintreten ſollten, 
bitten wir Beſchwerden nicht an unſere Geſchäfts⸗ 
tele, ſondern ſtets an dasjenige Poſtamt zu richten, 
von dem der Bezieher die Zeitung erhält. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 18. Auguſt 1914. 

— (Beherzigenswerte Worte.) Manche 
gute Worte ſind in dieſen Tagen geſprochen. Zu 
ihnen geſellt ſich eines, das der Leiter der ange⸗ 
ſehenſten Erziehungsanſtalt Deutſchlands, Profeſſor 
Otto Kühne vom evangeliſchen Pädagogium in 
Godesberg, in der Abſchiedsſtunde zu ſeinen 
Schülern ſprach: „Der Gebildete darf nicht den 
Kopf verlieren und nicht unruhig werden, damit 
er wie der Offizier in der Schlacht ſeinen Leuten 
das Gefühl abſoluter Sicherheit A — Möchten 
das weit über den Rahmen der berühmten Anſtalt 
hinaus alle Gebildeten im deutſchen Vaterlande 
beherzigen! 

— (Ein ſehr beachtenswerter Auf⸗ 
ruf der Handelskammer.) Die Thorner 
Handelskammer erläßt in heutiger Nummer, wo⸗ 
rauf wir hiermit beſonders hinweiſen, einen Aufruf, 
in dem es als Ehrenpflicht erklärt wird des Schuld⸗ 
ners, ſeine Verpflichtungen ſoweit wie möglich zu 
erfüllen, des Gläubigers, eine durch den Krieg ge⸗ 
ſchaffene Notlage nicht durch Härte zu verſchärfen. 
— Zugleich zeigt die Handelskammer an, daß für 
die Dauer des Krieges eine koſtenloſe Stellen⸗ 
vermittelung für den Bezirk der Kammer einzu⸗ 
richten von der Kammer beſchloſſen worden iſt. 

— (Abmeldung der Heerespflichti⸗ 
gen nicht verſäumen.) Die Polizeiver⸗ 
waltung teilt mit: Die Meldepflichtigen, Hausbe⸗ 
ſitzer und Hausverwalter, werden polizeilich er⸗ 
ſucht, zur Vermeidung ſpäterer Rückfragen über alle 
zum Heer, zur Flotte oder zur freiwilligen Kranken⸗ 
pflege im Felde e een dem ale 
Ü { ur Berichtigung der polizei⸗ 
lichen Meldeliſten baldigſt Meldung zu erſtatten. 
Angabe des Garniſonortes oder Truppenteils zweck⸗ 
mäßig, aber nicht unbedingt erforderlich. 

— (Verſendung von Wertpapieren, 
Wechſeln uſw.) Für die Verſendung von 
Wertpapieren und Wechſeln iſt täglich nur eine 
Stunde freigegeben, weshalb die Handelskammer 
bei dem Gouvernement beantragt hat, daß alle vor 
9 Uhr Anweſenden jedenfalls abgefertigt werden. 
Die Abfertigung würde ſich noch beſchleunigen 
laſſen, wenn die Abſender nach Möglichkeit ver⸗ 
meiden würden, Briefe, deren Prüfung immer 
längere Zeit in Anſpruch nimmt, beizulegen. Dieſe 
Briefe können ja beſonders verſchickt werden. 

— (Freigabe polniſcher Zeitungen.) 
Der ſtellvertretende kommandierende General des 
17. Armeekorps, Exzellenz von Schack, verfügt fol⸗ 
gendes: „Im Hinblick auf die patriotiſche Haltung, 
welche auch der polniſch ſprechende Teil der Be⸗ 
völkerung ſeit dem Beginn der Mobilmachung ge⸗ 
zeigt hat, ſehe ich mich veranlaßt, meine Verfügun 
vom 6. d. Mts. dahin auszudehnen, daß fortab au 
die bis zur Mobilmachung in polniſcher Sprache 
erſchienenen Zeitungen wieder in dieſer Sprache 
erſcheinen dürfen. Ich tue dies in dem Vertrauen, 


daß die polniſche Preſſe die Treue gegen Kaiſer und 
Reich in keiner Weiſe verletzen werde, und ich er⸗ 
warte, daß ſie nicht nur allen Beſchränkungen, 
welche der geſamten Preſſe im Intereſſe des deut⸗ 
ſchen Heeres, der Reichsmarine und der verbünde⸗ 
ten Kriegsmacht auferlegt ſind oder auferlegt wer⸗ 
den, ſich ſtreng unterwerfen, ſondern auch ſonſt die 
Intereſſen der Landesverteidigung willig fördern 


werde. 

— (Zeitungen aufbewahren!) Es 
dürfte ſich empfehlen, vom Mobilmachungstage an 
unſere „Preſſe“ zu ſammeln, und zwar für die 
Lieben, die zur Fahne einberufen ſind. Nach ihrer 
Rückkehr werden ſie gern in den Feierſtunden nach⸗ 
leſen, wie es in der ſchweren Zeit „daheim“ aus⸗ 
geſehen und wie die Kriegsberichte gelautet haben. 
Die Handwerkskammer Grau⸗ 
denz) veröffentlicht ihren Haushaltsplan 
für das Verwaltungsjahr 1914/15. Er ſchließt in 
Einnahme und Ausgabe mit 49 693 Mark ab. In 
den Ausgaben erſcheint u. a. ein Betrag von 3000 
Mark als Rücklage für einen Baufonds. 3000 Mk. 
find weiter vorgeſehen für Fach⸗ und Fortbildun 
der Meiſter, Geſellen und Lehrlinge, 2500 Mar 
als Rücklage zur Errichtung eines Altersheims 
oder einer Altersverſorgungskaſſe. Durch Umlage 
bleiben zur Aufbringung der Verwaltungskoſten 
41 602 Mark zu decken. 

— (Kriegerverein Thorn.) Zu einer 
außerordentlichen Sitzung hatte der 1. Vorſitzer, 
Herr Hauptmann z. D. Maercker, die nicht im Felde 
befindlichen Kameraden des Vereins zuſammen⸗ 
berufen und waren dieſem Rufe etwa 40 Kame⸗ 
raden gefolgt. Um %8 Uhr eröffnete der Vorſitzer 
die Verſammlung mit einer den Ernſt der jetzigen 
Zeit bedeutenden Anſprache und ſchloß dieſe mit 
einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den 
oberſten Kriegs⸗ und Landesherrn. Als neues 
Mitglied wurde aufgenommen Kamerad Kariel. 
Geſtorben ſind die Kameraden Kordes, ein Mit⸗ 
begründer des Vereins, und Harbarth; das An⸗ 
denken der Verſtorbenen wird durch Erheben von 
den Sitzen geehrt. Der Vorſitzer wies darauf hin, 
daß laut Beſtimmung des Bundesvorſtandes die 
zur Fahne einberufenen Kameraden, die Aufnahme 
in der Bundesſterbekaſſe gefunden haben, einen 
Zuſchuß von 60 Pfg. jährlich pro 100 Mark zu 
zahlen haben, da ſonſt die Auszahlung des Sterbe⸗ 
geldes im Falle des Eintretens des Todes nicht 
erfolgen kann. Herr Mauſolf, als Vertrauens⸗ 
mann der Bundesſterbekaſſe, iſt mit dem Einziehen 
dieſer Beträge beauftragt worden. Die Veron 
lungen fallen des Krieges wegen bis rf weiteres 
aus. Es wurde ein proviſoriſcher Vorſtand ein⸗ 
geſetzt, beſtehend aus den Herren Seepolt als 
Leiter, dem 1. Schriftführer und dem 1. Kaſſen⸗ 
führer. Der Vorſitzer gab noch verſchiedene An⸗ 
regungen und bat alle Kameraden um ihre Unter- 
ſtützung in der jetzigen ſchweren Zeit. — Hiermit 
war der geſchäftliche Teil erledigt. Mit dem 
Wunſche, Gott möge unſerem allergnädigſten Kaiſer 
und König, ſowie unſerem lieben deutſchen Vater⸗ 
lande beiſtehen, ſchloß der Vorſitzer die Ver⸗ 
ſammlung. 

— (50jähriges Jubiläum.) In der 
Honigkuchenfabrik von Herrmann Thomas in Thorn 
iſt der Werkmeiſter Herr Heinrich Andreas Lam⸗ 
bert am 15. d. Mts. ſeit fünfzig Jahren ununter⸗ 
brochen tätig geweſen. Der noch immer rüjtige 
Jubilar iſt 73 Jahre alt und Vater von ſechs Kin⸗ 
dern, von denen ein Sohn als Kavalleriſt und ein 
zweiter bei der Marine den Krieg mitmachen. Am 
1. Juni 1893 feierte Herr Lambert ſeine ſilberne 
Hochzeit. Bereits am 27. Auguſt 1901 wurde ihm 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. Mögen 
dem St noch recht viele Jahre beſchieden fein! 

i e 

welche anberaumt waren, find ſämtlich auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit vom Kalender abgeſetzt, weil die 
Intereſſenten meiſt im Felde, Geld ſchwjerig zu 
beſchaffen und, ehe nicht der Ausgang des Krieges 
gewiß iſt, auch angemeſſene Gebote auf die Grund⸗ 
ſtücke nicht zu erwarten ſind. 
(Ein Trupp ruſſiſcher Kriegs⸗ 
gefangener) iſt geſtern in Thorn eingetroffen, 
und zwar 1 Polizeileutnant und 46 Polizeibeamte, 
die beauftragt waren, die Aushebungen der 
Rekruten vorzunehmen, aber noch, ehe ſie ſich auf 
ihre Poſten begeben konnten, gefangen genommen 
wurden. Die Gefangenen, ſämtlich aus Nieszawa 
und Umgegend ſtammend, wurden einſtweilen im 
Gerichtsgefängnis untergebracht. 

— (Ruſſiſches Holz auf der Weichſel 
beſchlagnahmt.) Nach dem „Holzm.“ ſind die 
auf der deutſchen Weichſel lagernden Traften der 
ruſſiſchen Beſitzer beſchlagnahmt worden. Die 
Hölzer werden für militäriſchen Bedarf verarbeitet. 
Die deutſche Regierung handelt dabei aber anders, 
als die ruſſiſche Regierung gehandelt haben würde. 
Die Hölzer wurden von der Thorner Handels⸗ 
kammer abgeſchätzt, ſodaß den ruſſiſchen Beſitzern 
päter der ermittelte Wert bezahlt werden wird. 
Die ruſſiſchen Händler können alſo froh ſein, daß ſie 
auf dieſe Weiſe der Sorge um ihre Traften ent⸗ 
hoben worden find. Sie werden das korrekte 
deutſche Verfahren auch ſicher allgemein mit großer 
Dankbarkeit anerkennen und zugeben, daß ſte im 
deutſchen Feindeslande mit ihrem Eigentum doch 
ſehr viel beſſer aufgehoben ſind, als in ihrem 
ruſſiſchen Vaterlande. . 
Thorner Wochenmarkt.) Auf dem 
Gemüſemarkt war die Anfuhr ziemlich reichlich, 
auch noch in Bohnen, obwohl für dieſe etwas Regen 
ſehr erwünſcht wäre. Der Geſchäftsgang war be⸗ 
friedigend. eißkohl ſteigt im Preiſe, da jetzt viel 
Kohl, der Zentner zu 5 Mark, aufgekauft wird. 
Grüne Bohnen koſteten 20 Pfg., Wachsbohnen 
30 Pfg., Mohrrüben 10 Pfg. das Pfund. Als Neu⸗ 
heit war junger Spinat erſchienen, der das Pfund 
mit 20-30 Pfg. bezahlt wurde. Für Tomaten 
wurden noch 20 Pfg. gefordert. Der Gurkenpreis 
war unverändert. Stark begehrt war Obſt, Apfel 
und Birnen, die für 10—30 Pfg. das Pfund, je nach 
Güte, reißend Abſatz fanden. — Auf dem Fiſch⸗ 
markte war nur ein mäßiger Vorrat angebracht, 
teils mit Röckſicht auf die geringe Nachfrage am 
Dienstag, teils in Erwartung, daß der Zweifel, 
ob man jetzt ſchon wieder einwandfreie Ware er⸗ 
halte, im Publikum noch immer nicht ganz ge⸗ 
ſchwunden ſein möchte. In der Tat zeigten ſich die 
Hausfrauen, gesehn fie überhaupt den Fiſchmarkt 
beſuchten, noch ſehr zurückhaltend; andere wagten 
den Kauf nur, wenn der Preis ſehr herabgeſetzt 
wurde. Aal, Karauſchen und en waren nicht 
am Markt, Schleie ein einziges Exemplar, Hechte 
etwa 10—15 Pfund; in größerer Menge waren nur 
Breſſen vorhanden. Die anfänglich geforderten 
Preiſe waren: Hecht 80 Pfg., Barbinen und 


— 


Breſſen 30—40 Pfg. 
— horner Ferienſtrafkammer.) 
Den Vorſitz in der heutigen Sitzung führte Land⸗ 


gerichtsdirektor Franzki: als Beiſitzer fungierten 
Landgerichtspräſident Geheimer Juſtizrat Hahn 
und die Landrichter Heyne, Kohlbach und Cohn. 


wangsverſteigerungen ) 


Die Anklage vertrat Staatsanwalt Beyrich. Aus 
der Unterjuhungshaft vorgeführt war der noch 
nicht ganz 18 Jahre alte Knecht Eduard Schwarz 
aus Rheinsberg, um ſich wegen wider natür⸗ 
licher Anzucht zu verantworten. Der Ange⸗ 
klagte war in vollem Umfange geſtändig, ſodaß die 
Verhandlung zuende geführt werden konnte, obwohl 
die Hauptbelaſtungszeugin, eine Dienſtmagd aus 
Rheinsberg, nicht erſchienen war. Dagegen be⸗ 
hauptete der Angeklagte, nicht gewußt zu haben, 
daß er ſich etwas Strafbares habe zuſchulden kom⸗ 
men laſſen. Ds glaubt ihm der Gerichtshof 
nicht. Wenn der Angeklagte auch in Rußland ohne 
Schulbildung aufgewachſen iſt, ſo ſteht er doch hart 
an der Altersgrenze der vollen Strafmündigkeit 
und macht au einen geweckten Eindruck. Der 
Staatsanwalt beantragte 1 Monat Gefängnis und 
dieſe Strafe als durch die Unterſuchungshaft für 
verbüßt zu erachten. Der Gerichtshof erkennt auf 
4 Wochen Gefängnis. Auf dieſe Strafe kommt je⸗ 
doch nur 1 ache d firtorfuchungchn in 15 
rechnung, da fe 
auch noch wege 
iſt. Er erklärt, 
u bemerken iſt 
Gefängnis zu 9 
199 55 Gefäng 
uchungs⸗ und 
geſtern beherben 
fangene. — 
Zawacki aus 
brechens ver 
nehmen war, da 
weitaus größte 
erſcheinen könne 
zeitig auf geh 

— (Ein k 
Abend in der 
auflauf hervor. 
ſehr altersſchwe 
Fahrt plötzlich 
Gefährts hatte 
zu halten und zu beruhigen. erlegt Würde nie= 
mand; auch das Pferd ſchien keinen Schaden er⸗ 
litten zu haben. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 
(Gefunden) wurden eine Beſcheinigung 
DR Melzer), ein Bündel Wäſche und eine Arm⸗ 
inde. 


Briefkaſten. 

(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 

können nicht beantwortet werden.) 

C. St., Mocker. Wenn Sie, dem Landſturm 
ohne Waffe angehörig, als Krankenpfleger Dienſt 
tun möchten, ſo tun Sie gut, ſich als ſolcher aus⸗ 
bilden zu laſſen; Löhnung erhalten Sie aber erſt, 
wenn Sie einberufen werden. Wann der Land⸗ 
ſturm ohne Waffe einberufen wird, darüber wird 
Ihnen vielleicht das Bezirkskommando (Gouverne⸗ 
ment, Baderſtraße) Auskunft erteilen können. 

Fr. W. 22. Ihr Kriegslied zeigt, daß Sie nicht 
nur eine Mauer, ſondern auch ein Gedicht aufzu⸗ 
bauen verſtehen. Beſonders die letzte der vier 
Strophen iſt woblgelungen: „Noch lebt des großen 
Kaiſers Geiſt, der uns die Bahn zum Siege weiſt, 
wie einſt nach Sedan und Paris den Weg er unſern 
Vätern wies.“ Der Kehrreim — nach dem Liede 
von Andreas Hofer — „In dieſen ernſten Tagen 
für unſer deutſches Reich“ iſt etwas nüchtern und 
ſtimmt auch im Sinn nicht immer zur Strophe. 
In einige Verwunderung hät uns der Anfang des 
Kriegsliedes verſetzt: „Es iſt durch Gottes Gnade 
der Krieg entflammet jetzt.“ Anſere Enkel werden 
hoffentlich ſo denken; das ſchon jetzt auszuſprechen 
würde aber Vermeſſenheit ſein. 


Mannigfaltiges. 

(Koſakenpferde zu ſehen — Ein⸗ 
tritt 10 Pfennig!) Dieſe Ankündigung 
war mit Kreide an einem Wagen 
angeſchrieben, der kürzlich mit einem 
Pferdetransport durch Berlin kam. Es 
handelte ſich dabei nicht etwa um einen Solda⸗ 
tenſcherz, ſondern um die erſten gefangenen 
Koſakenpferde. Die typiſchen kleinen Halbblüter 
mit dem ruſſiſchen Geſtütsbrand über der Schul⸗ 
ter ſtanden furchtſam zwiſchen den großen, grob⸗ 
knochigen oſtpreußiſchen Wagengenoſſen. 

Wegen Duellvergehens verur⸗ 
teilt.) Der Direktor der ſtädtiſchen Samm⸗ 
lungen in Dresden, Prof. Dr. Minde⸗Pouet, 
wurde wegen Herausforderung zum Zweikampf 
an ſeinen Amtsvorgänger Profeſſor Dr. Richter 
zu einer Woche Feſtungshaft verurteilt. Prof. 
Richter hatte in den Maßnahmen Prof. Minde⸗ 
Pouets zur Neuregelung des ſtädtiſchen 
Bibliotheks⸗ und Muſeumsweſens eine ungün⸗ 
ſtige Kritik ſeiner früheren Amtsführung er⸗ 
blickt, ſich deshalb beſchwerdeführend an die 
Dresdener Stadtverordneten gewandt und 
hierbei ſo ſcharfe Angriffe perſönlicher Art gegen 
Prof. Minde⸗Pouet gerichtet, daß ſich dieſer 
veranlaßt ſah, Prof. Richter zu fordern. Pro⸗ 
feſſor Richter, der 62 Jahre alt iſt, hatte die 
Forderung abgelehnt. 

(Profeſſor Karl Baedeker ge⸗ 
fallen.) Der Profeſſor der Phyſik an der 
Aniverſität Jena, Karl Baedeker iſt, wie ſoeben 
drahtlich gemeldet wird, bei einem der letzten 
Kämpfe gefallen. 


19. Auguſt: Sonnenaufgang 4.49 Uhr, 
Sonnenuntergang 7.17 Uhr. 
Mondaufgang 1.30 Uhr, 
Monduntergang 6.40 Uhr. 


Kol. Preuss. Staatsmod, ER 


Velden stoffen) 


gut bedient sein will, 

lasse sich unsere Proben kommen. 
x Glatte Seldenſtoffe Meter Mk. 1.10 bis 8.80 
3 Gemufterte Seidenſt. Meter Mk. 1.80 bis 15.— 
Boten portofrei. Genaue Bezeichnung erb. 
sutschlands grüsst. Spez.-Seldengeschäft 5 
Seidenhaus Michels&C® ® 
BERLIN Sw. 10, Leipziger Strasse 43-44 #3 
= Mechan, Seldenstoff-Weberel In Krefeld H 
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Erich Spanowski 
Elisabeth Spanowski, 


geb. Herrmann, 


Dermählte. 


3. Z. Neumark Weſtpr., 
im Auguſt 1914. Je. 
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Bekanntmachung. 


1200 lebende Fleiſchgäuſe 
kommen Heute ſofort auf dem Kuntze 
& Kittler'ſchen Holzplatz gegenüber 
dem ſtädtiſchen Schlachthauſe zum 
Einzelverkauf. 

Thorn den 18. Auguſt 1914. 
Der Oberbürgermeiſter. 


Delanntmachung. 


Die noch ausſtehenden Staats⸗ 
und Gemeindeſteuern, Gebühren 
und Beiträge und das Schulgeld 
für das 2. Vierteljahr des Steuer⸗ 
jahres 1914 ſowie das erſte Drittel 
des Wehrbeitrages ſind zur Ver⸗ 
meidung der zwangsweiſen Beitrei⸗ 
bung nunmehr bis ſpäteſtens den 
d 31. Anguſt 1914 
unter Vorlegung der Ausſchrei⸗ 
bungen an unſere Steuerkaſſe im 
Rathauſe, Zimmer 31, während der 
Vormittagsdienſtſtunden zu zahlen. 

Wir erſuchen dringend, mit der 
Zahlung nicht bis zum Ende der 
Friſt zu warlen. 

Thorn den 17. Auguſt 1914. 
Der Magiſtrat, 
Steuerabteilung. 


Bekanntmachung. 


Ein 
evangeliſcher Erziehungsgehilfe 
wird zum 15. September für unſer 
Kinderheim geſucht. Schneider bevor⸗ 
zugt. Meldungen mit Zeugniſſen ſind 
im Büro 2 abzugeben. 

Thorn den 17. Auguſt 1914. 

Der Magiſtrat 2. 


Velanntmachung. 

Es wird hiermit bekannt gegeben, 
daß im Fuhrwerksverkehr in der 
Stadt und den Vorſtädten unbedingt die 
rechte Straßenſeite inne gehalten wird. 

Thorn den 17. Auguſt 1914. 

Die Polizeiverwaltung. 


— = 
Polizeiliche Bekauntmachung. 
In deu Gehöften 
1) des Viehgehöfts I Kirchhofſtraße 
und in 
2) dem hinteren Rindviehſtall auf 
dem Gehöft der Schneidemühle 
von Bock, Culmer Chauſſee it 
die Maul: und Klauenſeuche 
ausgebrochen. Die Gehöftſperre 
iſt verfügt. 0 
Thorn den 18. Auguſt 1914. 
Die Polizeiverwaltung. 
In der Bogucki'ſchen Zwangs- 
verſteigerungsſache von Neudorf Blatt 
41 und 4 iſt der auf den 9. Sept. cr. 
beſtimmte Verſteigerungstermin auf⸗ 
gehoben. } 
Königliches Amtsgericht. 
Der Unterricht der 


a. Sominar - Uebunessiule 


beginnt am 


Donnerstag ben N. August, 


um 10 
im Seminargebünde. 
Der königl. Seminardirektor. 


Zurückgekehrt 
Zahnarzt Iwieki. 


Bin zurückgelehrt. 


Sprechſtunden von 
vorm. 9—1 Uhr 
i nachm. 3—6 Uhr 5 
Sophie Mepza, prakt. Dentillin, 


Altſtädt. Markt 11, 1. 


Wein hand lung 
J. Pomierskl- Thorn, 


Bacheſtraße 9, 
empfiehlt unverfhnitiene 

Rheinweine, 
Moſelweine, 
Ober⸗Ungarweine (mild, herb), 
Rotweine, 
Portweine, 
Sherry u. ſ. w. 5 

ohne Preiserhöhung 
ene 

Billige Schlafſtellen 


zu haben Cufmerſtraße 24. 


Hehanntmaring. An die Kaufmannſchaft! Hundwerlerberein. 


Alle ausgebildeten landſturmpflichtigen Mannſchaften, nn: 
die nach ihrer Geſtellung keiner Truppenformation überwieſen, Für Handel und Induſtrie ſind durch den Krieg außerordent⸗ Dr R 


fondern als überzählig entlaffen worden find, haben ſich in der liche Schwierigkeiten entſtanden, weshalb dringend zu wünſchen 2 k 
Zeit vom 13. bis 16. Mobilmachungstage beim zuftändigen Ge⸗ iſt, daß jede unnötige Verſchärfung vermieden werde. Es iſt außerordentliche Haupl⸗ 
meinde⸗ oder Gutsvorſteher (in den Städten beim Magiſtrat bei Ehrenſache für jeden Schuldner, ſeine Verpflichtungen auch wäh⸗ verſammlung 
einer von dieſem noch öffentlich bekannt zu gebenden Amtsſtelle) rend des Krieges jo vollſtändig und fo pünktlich wie nur irgend im altdeutschen Zimmer des Schützen 
zur Eintragung in eine befondere Lifte zu melden. Mannſchaften, möglich zu erfüllen. Es iſt aber auch Pflicht der Gläubiger, ſich hauſes. - 1 
die Unteroffizier oder Trompeter geweſen ſind oder ein Handwerk jeder Härte gegenüber der durch den Krieg geſchaffenen Notlage Tagesordnung: ei eine 
betreiben, haben dies bei der Eintragung beſonders anzugeben. der Schuldner zu enthalten. Jeder iſt auf den anderen ange⸗ 0 ste 15 £ 
anzig den 10. Auguſt 1914. wieſen, und das Intereſſe des Vaterlandes erheiſcht es, daß nie⸗ Der e I 
U * 

Konſervgtorium für 

Muſiik. 


D 
Wenn,, mese ts ne In Bes dr Soratunn 
zu Armeehorps Der Unterricht begann am 
Montag den 17. Auguſt 


abwickeln wird, jo hoffen wir doch, daß dieſer Grundſatz nicht un⸗ 
Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur öffentlichen 
ulmerſtr. 4, 3. 


billig angewandt, vielmehr Rückſicht auf die bisherigen Beziehungen 
und die Kreditwürdigkeit der Warenempfänger genommen werde. 
Thorn den 18. Auguſt 1914. 


Die Handelskammer zu Thorn. 


Emil Dietrich. ö 


 Bielfenbermittlung 
für kaufmnnische ngeneite, 


Wir haben beſchloſſen, für die Dauer des Krieges kaufmänni⸗ 
ſchen Angeſtellten in unſerem Bezirk offene Stellen nachzuweiſen 
und bitten daher diejenigen Firmen, bei denen Stellen zu beſetzen 
ſind, uns ſofort zu benachrichtigen. Der Stellennachweis erfolgt 
koſtenlos. 

Thorn den 18. Auguſt 1914. 


Die Handelskammer zu Thorn. 


Emil Dietrich. 


Für Depoſttengelder vergüten wir bis 


Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß die Meldungen im 
Bureau 3 des Rathauſes entgegengenommen werden. 
Thorn den 15. Auguſt 1914. 


Der Magiſtrat. 


Pekanntmachung. 


Auf Anordnung des Herrn Regierungs- Präſidenten iſt 
folgendes ſtrengſtens zu beachten: | 

1. Ueber landende Luftfahrzeuge iſt an die nächſte Zivil⸗ 

oder Militärbehörde Mitteilung zu machen. 

Unbemannte Fahrzeuge werden ſofort nach Schriften, 
Karten uſw. unterſucht. 

Bei bemannten Luftfahrzeugen erſtreckt ſich dieſe 
Unterſuchung auf die Bemannung ſofern ſie ſich nicht als 
in einem deutſchen Staatsdienſt befindlich ausweiſt. Von 
dem Befunde der Unterſuchung iſt durch die Zivilbehörde 
der nächſten Militärbehörde ebenfalls Mitteilung zu machen. 


stürzen fürs role Hale 


ſowie fämtlihe Wäſche fertigt ſauber 40 
Verein zur Unterſtützung durch Arbei, 
Bäckerſtr. 


Wer noch Bilder 


ſchnell und ſauber eingerahmt zu haben 
wünſcht, bringe ſie zur 
Glaſerei P. Suminski, 
Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 11 
Dort ſind moderne Bilderrahmen 
großer Auswahl auf Lager. 


Buchhalterin ſucht zum 1. 9. 14. 


unmöbl. zimmer 
oder kleine Wohnung in anſtänd. Hau 
Angebote erbeten an f 
Helene Reimanczykowskl“ 
Breiteſtraße 14, 1. 


Suche in einem ruhigen Haufe eine 


Wohnung 


2. Die Anwendung von Lichtſignalen und anderen Ver⸗ BEER > güche auf 
Indi 7 7 21242 . 2 4 dv { immer ur 
ib bee ohne Genehmigung der Militärbehörde auf weiteres 8 15 1 1 1 en fr der Hegel de 
Thorn den 17. Auguſt 1914. bei täglicher Kündigung 4 % per anno, e. 
„ monatlicher „ A Seine ⸗Jimmer⸗Wohuung 


mit Bad z. 1. Oktober zu mieten gel Be 
Angeb. unter Nr. 2231 an die 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. a 2 
0 Wohnungsangebote. , 
Gut mobl. Wohne glaane 


it Schreibliſch, ſep. Eingang, sofort & 
ern 5 Heiltgegelſft 19 1 5 
is 21 Balkon) 19 
I gut Rödl. Zimmer Ge ven .. 
Haupleil 


Albrechtſtr. 6, 2, r., 1. Hau 
Gr. und fl. möbl. Simmel 


auch für Tuge zu vermieten. . 
2 Culmerſtr. 1. 2. 2 


Der Oberbürgermeiſter. 


Hasse. 


Aufruf! 


Inaktive Offiziere und Unteroffiziere, 
welche bereit ſind, dem Ruf zur Fahne zu 
folgen, werden aufgefordert, ſich umgehend 
bei ihren Vezirkskommandos zu melden. 


333; 8 
Horddeutſche Kreditanſtalt, 
Filiale Thorn. 


Belanntmachung. 


Laut Geſetz vom 4. Auguſt 1914 werden die Krankenkaſſen⸗ 
beilräge von 3 Proz. auf 4½ Proz. des Grundlohnes vom 
2. Auguſt 1914 ab bis auf weiteres erhöht. 


Danzig den 10. Auguſt 1914. Die Wochenbeiträge betragen demnach jetz — — 5 
5 f 5 ‚3immel, 
e a aaa ie [MARI LE 
” ” ” ’ ” = 28 [2 Bromberger Vorſtadt, Parkſtr. 2 
des 12. Mmerlocps. „ „% „ %, e, Möblierte Wohnungen 
PETE 5 1,10 (0,30 „ mit auch ohne Burſchengelaß ſoh 


vermieten. Tuchmacherſtr. 2. 
Möbliertes Zimmer 
von ſofort zu vermieten. 2 RR 1. 
Frau Busch, Brückeuſtr⸗ f 
Ein gr. gut möbl. Verden 5 
auch zu Bürozwecken geeignet, ſofo 
vermieten. Strobandſtr. 37 u 


Vorſtehender Aufruf wird hiermit zur Kenntnis gebracht. 
Thorn den 17. Auguſt 1914. 8 ee 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Pelanntmachung. 


1 2 6 7 r 2 7 
r Beitrag für Lehrlinge, die ohne Entgelt beſchäftigt 
werden, beträgt ½ des Beitrages der 6. Stufe, 2,20 Mk. 
Die Arbeitgeber werden hiermit aufgefordert, die erhöhten 
Lohnabzüge zu machen und die fälligen Beiträge an den Kaſſen⸗ 
boten gegen Kaſſenquittung zu zahlen. 
Thorn den 18. Auguſt 1914. 


Der Vorſtand der allgem. Srtakennkenhafie 


Beim unterzeichneten Bataillon werden ſofort mn 11 77 Sun 7 
ehemalige Unteroffiziere für den Stadtbeziek Thorn. aan . eee 


Ein Laden 


„or 
mit Wohnung, Lagerräumen, evtl. Pie } 
ftall mit Remiſe vermietet tab 
Schuhmacherſte. 12, im Blume l 
Der von Kräulein Glogau bew 

Laden 
iſt vom 1. Oktober ab zu vermiehing $ 
E. Szyminski, 


Wohnung 9 

4 Zimmer und Zubehör vom 10 22 
zu vermieten. Brückenſtr. .. 

2—3 Zimmer, ur 

gr. Küche u. Zubeh. 3. Et. an rule 8 
f. 250-300 Mk. zu verm. Melliel 


Wohnung, 


1. Etage, von 4 Zimmern, Baden. 
Zibehbe⸗ zum . Dani zu ven . 
Löwen⸗Apolheke, Eliſob 
Wohnung. 
Die von Bahnaſſiſtent II.. On 
bewohnte Wohnung, 3 Jim ghel 
Bad und reichl. Zubehör, verſetzll gl. 


ofort zu verm. 1 
1 Bartel. Wolde 


0 . ” 

Die Frau, nu 

die heute den Schirm bei Geh bellen 

genommen hat, iſt erkannt, wine in 

wenn fie ihn nicht in 24 Stunaſehl, 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ abg 


7 2 1 1 
Ein Germanfabl en 
verloren von Schönwalde 5 ie 
Chauſſee für Bäckergeſelle Led 
kowski. Abzugeben in der 
ſtelle der „Preſſe“. 


des aktiven und Beurlaubtenſtandes der Fußtruppen, vornehmlich 
Pioniere, eingeſtellt. i 


Erſatz⸗Pionier⸗Bataillon 


2. Weſtpr. Pionier⸗Regiments Nr. 23, Graudenz. 


Spohr, 
Major und Kommandeur. 


Zimmerlente und Arbeiter 
Militärbauamt II, 


Schmiedebergſtraße 3. 


., Für mein Deſtillations⸗ 
| geſchäft ſuche ſofort einen ge⸗ 
wandten, flotten 


Junger Sandtuerfsmeiiter N käufer 
(Baumenſch) ſucht für die Kriegszeit Be⸗ 
ſchäftigung als Aufſeher oder im Büro 4 


oder ähnliches. Zu erfragen in der Ge⸗ 
Carl Matthes, 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Seglerſteaße. 


Wir vergüten jetzt für Depoſiten⸗ 
gelder: . | 
mit täglicher Kündigung 4 % 
„ monatlicher ; 4.0% 
5 90 


Nl fr” Fandel und Gabe 


Zweigniederlaſſung Thorn. 
Brückenſtraße 23. Fernruf 126. 


Mehrere mchte SHEHMHENDe Kuh 


ünergeiellen = = — — 
Beſitzer E. Huse, Gramtiſchen. 
08 


ſtellt bei hohem Lohn fojort ein 0 
Thorner Brotfabrik, G. n. h. 5. | 
Thorn-Mocker. 
>= zur Militärlieferung geeignet verkauft 

Hei zer Domäne Buczel 

ſucht ſofort 5 
Dampfmühle Eteinan, Sohn 
j de auer. bare 

110 Bautiſchler der acht die er Kltern er⸗ 

4 Schiſhmachergeſellen .. Dorsch, Joule. Verſoren, „4 
A ee te u, ae 
ut e Thorn Moder, ergfir.26. | uf Gummirädern billig zu verkaufen Wiederbringer erhält Belohne e 

inen tüchtigen, jungen . 7 Mocker. Wieſenſtr. 3a 1. r. ſagt die Geſchäftsſtelle der gu 
Uernänler Diet Uerhänlerin 1 gutes Pferd ein Abe d 92 1 
1 Lau min en eee Schlachthau N 
findet Stellung N ch a Sübfe | „hiermit un Warme 10 
Ländliche Dokumente e Culmerſtr. 24. da derſelbe ſeinen Dienſt 15 
en olizeiliche Zurückführung beg Bil 
pee e Poſten Fahrräder S eee 


Einen jüngeren oder älteren 
bei Biſchofswerder 2. 
3. E. Tober. | lernen, ſtellt ein 
inde äfti { 
Tulins Dugke, Zhen Me Ber 1 Haarſchneidemaſchine und 
lucht lotort Lanlune 1161. ſofort zu verkaufen. Gorski, lohnung abzugeben bei lebe D 
5 sie. 41.|____ Sommer, W 
9995 + 
Emil Golemhiewski, Altſtädt Markt 8. verkaufe wegen Räumung zu fpott i Hen ni, 5 
d a 
. jeden Grund verlaſſen hat 
ofort zu zedieren. > 
nalen ſteht zum Verkauf Lindenſtr. 16. Hierzu zweites Blatt. 


Hehl. die hieſige alinet be⸗ Bäthergeſellen 
äheres Schloßſtr. 14, 1, r. ſucht Braun, Culmerſtraße 18. 
Kindergärtnerin 
ſucht Stellung. Zu erfragen in der Han. üb 
Gin unges, beflereo Mischen Rudolph Thomas, Schloffermiſtr. 
bo, beſſele ff 
an | ſucht ale R Anſchläger 
als Stütze oder für alles von fofort ſtellt ein 
FIT fef 7 Sn F 
Aniänderin sim! Stel ind Tüchligen militärfeeien 
an der Kaſſe oder Kontor, Kenntniſſe in Bäckergeſellen 
Paul Boehm, Brombergerſtr. 58. 
daſſiererin 
N a nn | 1 Kara ee 
| 0 CT ET FI CCC 
Chauffeure madig Frauen 
für unfere Autodroſchten von ſofort geſ. mit guter Handſchrift und Maſchinen⸗ 
Dieſelben müſſen vollftändigmilitärfreifein, | ſchreiben verkraut, wünſcht Beſchäfligung. 


ſucht hat, ſucht Beſchäftigung. 
0 Sch 
Geſchüftsſtelle der „Preſſe“. 
Wilhelmplatz 3. O. Marquardt, 2 na 
der Buchführung und Schreibmafgine. |Tofort verlangt 
A. Schinauer, Schuhmacherſtr. 29. 
Bernstein & Oo. Friedrichſtr. 10/12, Hof, 1 Tr. 


Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ur. 105. BR | | Ehorn, Mittwoch den 19. Auguft 1914. | 32. Jahrg. 


ie Preſſe. 


(Zweites Blatt.) 


Auf dem Felde der Ehre. 
Zu den Gefallenen der letzten Tage gehört, als 
f es Mitglied eines regierenden Haujes Deutſch⸗ 
unde in Set Krieg, der Prinz Friedrich Wilhelm 
85 Lippe. Der Verſtorbene war der jüngſte Bruder 
es veritorbenen Graf⸗Regenten Ernſt zur Lippe: 
teiterfeld und ſomit ein rechter Oheim des regie⸗ 
zenden Fürſten Leopold IV. Er hinterläßt als 

itwe die Prinzeſſin Giſela, geborene Gräfin zu 


Yenburg und Büdin i i 
4 nd gen in Meerholz, und drei 
nd zwei Töchter und einen Sohn. die Töchter 
and Prinzeſſin Kalixta Agnes, geboren 1895, und 

} 


handel verboten werde, damit das kaufende Publi⸗ unſerer Verbandsmitglieder zuverſichtlich, daß auch | 
kum Gelegenheit hätte, direkt vom Produzenten zu in unſeren Verkaufsſtellen während des Krieges 
kaufen. — Nach einem mißglückten Verſuche, ſich der Betrieb nicht etwa eingeſtellt, ſondern ſogar | 
durch Leuchtgas das Leben zu nehmen, iſt der be- verſucht wird, den Amſatz zu jteigern. Leider bejigen | 
kannte ſozialdemokratiſche Kaſſenführer Bartel in viele Städte Weſtpreußens noch immer nicht eine 
das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert worden. Verkaufsſtelle für Erzeugniſſe der ländlichen Haus⸗ 
Mit dieſer Tatſache wurden über die Beweggründe frauenwirtſchaft. Es läge im Intereſſe aller Be⸗ | 
Gerüchte in Umlauf geſetzt, die ſich nach den Infor⸗ teiligten in Stadt und Land, wenn jetzt ſchleu⸗ N 
mationen der „Danz. Itg. nicht beſtätigen. B. iſt nigſt in allen Städten unjerer Provinz ſolche Ver⸗ 
Kaſſenführer der Krankenkaſſe „Die treue Selbſt⸗ kaufsſtellen ins Leben gerufen würden, in denen 
hilfe“, die unter behördlicher Oberaufſicht ſteht. In⸗ das Land Erzeugniſſe der Hause, Geflügel⸗ Hof⸗ | 
folge des Kriegsausbruches gingen der Kaſſe die und Gartenwirtſchaft abjegen und die Städter ſich 0 
Barmittel aus. Bartel verſuchte nun, die Wert⸗ aus erſter Hand mit guten Nahrungsmitteln ver⸗ 
papiere der Kalle, insgeſamt für 79 000 Mark, zu ſorgen könnten. Zur Vornahme feſter Organi⸗ 
lombardieren, was ihm aber nicht gelang. Nun }lationen wäre jetzt freilich kaum Zeit. Aber es 
nahm er ſein eigenes Vermögen von einigen tauſend dürfte im allgemeinen genügen, wenn die Beteilig⸗ 
Mark, um den Anforderungen der in Not befind⸗ ten ſich vorläufig zu loſen Zweckvereinigungen zu⸗ 
lichen Kaſſenmitglieder gerecht zu werden. Aber ſammenſchlöſſen. Wenn die Zeiten wieder ruhiger 
auch dieſe Gelder reichten nicht lange aus. Infolge Nereine ſind, könnten jetzt loſe e e 
all dieſer Amſtände geriet B. in hochgradige Ner⸗ Vereinigungen ſich ohne a ge e Schwierigkeiten 
voſität und verſuchte, fich zu töten. Eine ſofort vor⸗ ſpäter feſt organiſieren. Als Leiterinnen von Ver⸗ 
genommene Reviſion der Kalle ergab die ordnungs⸗ kaufsſtellen kommen nur zielbewußte und energiſche 
mäßige Führung aller Geſchäfte. Frauen inbetracht. Zur Auskunftserteilung über 
Einrichtung, Leitung uſw. ſolcher Verkaufsſtellen 
IE = 5 und Vornahme der Abrechnung für dieſelben wer⸗ 
Kriegsnachrichten aus dem Often. den unſere bereits beſtehenden Verkaufsſtellen gern 
8 x Er 75 8 bereit ſein. Reflektanten wollen ſich alſo wegen | 
Ein mutiges Soldatenſtückchen dreier Berliner Auskunftserteilung an die Leiterin ihrer nächſt ge⸗ 
Jungen wird aus Gollub gemeldet. Den dreien, legenen Verkaufsſtelle wenden. Bei der erſten Ein⸗ | 
einem Gefreiten und zwei Kameraden eines Ka⸗ richtung einer Verkaufsſtelle gehe man ſo ſchlicht 
vallerieregiments, war das Warten auf den Feind und ſparſam wie möglich zu Werke. Teure Laden⸗ | 
etwas langweilig geworden, und deshalb wagten tiſche und Repoſitorien find nicht erforderlich. Einige | 
fie lich eines Abends bei einem Patrouillenritt umgeſtülpte Resten. ſowie zuſammengeborgte Tiſche 
weiter in das feindliche Gebiet hinein, als ihre und Regale tun dieſelben Dienſte. Beſonders hin⸗ 
Inſtruktion es ihnen vorſchrieb. Dabei kamen ſie weiſen möchte ich noch darauf, daß leider wohl bald 
an ein erſt vor wenigen Tagen von den Ruſſen in den Lazaretten zur Erquickung verwundeter 
niedergebranntes Gehöft und entdeckten in einer Krieger eine große Nachfrage nach Gelees, Marme⸗ 
unperſehrt gebliebenen Scheune Licht. Sie ſchlichen laden und Fruchtſäften ſein wird. Darum, ihr 
näher und ſahen zu ihrer größten Verwunderung, Landfrauen in den Bauernhöfen und auf den 
wie ein ruſſiſcher Major mit 15 Mann eines Trup⸗ Gütern, ſchleunigſt fleißig und viel eingemacht und 
penteils Wuttki trank und Zigaretten rauchte. eingekocht! Kein Apfel, auch von dem ſonſt ſo wert⸗ 
Anſer Gefreiter gab ſeinen Kameraden einen Wink, loſen Fallobſt, darf in dieſer Zeit ſchwerer Not um⸗ 
ſchlug mit dem Gewehrkolben die Scheunentür ein kommen! Keine 1255 Landfrau wird — das bin 
und Hand mitten unter den Feinden, die nor Enr⸗ ich ſicher! — ungerechtfertigte Preisſteigerungen 
ſetzen vergaßen, zu den Waffen zu greifen. Als der mitmachen und die Not in der Stadt oder gar im 
Gefreite „Hände hoch!“ rief, warf der Major feine | Heere ausbeuten! Auch Handel und Gewerbe | 
Arme ſchleunigſt als erſter in die Luft, und dieſem wollen wir keinen Abbruch tun. Im engiten Zus 
Beiſpiele folgte die geſamte tapfere Kriegerſchar. ſammſchluß mit den Männern dieſer Berufszweige, 
Die Waffen wurden ihnen abgenommen, und im die zum größten Teil bei der Fahne ſind, wollen | 
Triumph führten die drei Preußen die 16 Rufen wir Landfrauen Volk und Heer mit ernähren helfen. 
als Gefangene ab. In dieſem Sinne auf an die Arbeit, ihr weſtpreußi⸗ | 
| 
i 


unter den Klängen des Düppeler Sturmmarſches 
vorbeimarſchieren laſſen durfte. Wir aber be⸗ 
trauern und gedenken in tiefer Wehmut in dem 
dahingeſchiedenen Hauptmann von Puttkamer einen 
braven Helden, treuen Vereinskameraden und 
110 Freund zu gleicher Zeit, bis an unſer Lebens⸗ 
ende.“ 


erſt 


Heer und Flotte. 


Britiſche Anterſeeboote. Dicht vor dem Kriegs⸗ 
beginn hat die britiſche Preſſe mit einer neuen ſtar⸗ 
ken Betonung ſich für die Bedeutung der Unterjee- 
boote für den modernen Seekrieg eingeſetzt, während 
man dieſe Waffe zu Anfang gerade in England 


Barbarg Eleonore, geboren 1897 er Sohn i 
u Simon Safin, geboren 1900. . 
erner iſt Son + 5 
der 5 1 a 9.00 1 an der Weſt⸗ ſehr ſteptiſch behandelte. Die der allgemeinen An⸗ 
oſe Telegraphie tätig ſchen Geſellſchaft für draht⸗ ſicht nach gewachſene Bedeutung kommt auch in den 
Erb, a: e Dr, ing. Friedrich Größen der engliſchen Unterſeeboote zum Ausdruck. 
Den 600 tons Deplacement, 16 (unter Waſſer 9) 
Seemeilen Fahrt, 2 Geſchützen, 3 Lanzierrohren an 
Bewaffnung aufweiſenden Unterſeebooten von 1911 
ſtehen jetzt ſolche von 13/14 mit 1200 tons Deplace⸗ 
ment, 16 Seemeilen Fahrt unter Waſſer, 4 Kano⸗ 
nen und 6 Lanzierrohren Bewaffnung gegenüber. 
Die Fahnenflucht in der engliſchen Armee. In 
zuptma den letzten zehn Jahren hat ſich der Verluſt, den 
ei Lüttich gefallen iſt die engliſche Armee durch Fahnenflüchtige erlitten, 
Der auf dem Felde der Ehre gebliebene Gene: ſtetig les d Viele der Flüchtlinge kehrten zu⸗ 
bernnor Friedrich von Wuſſow entſtammte einem rück aber der abſolute Verluſt nahm in den letzten 
ar let 8400 e des Adels Pommerellens. 80 u die a Page 1905, Mende der 
Regiments don 8 Kommandeur des Infanterie, | ann alſo etwa 17 die Woche Im 7 
Nr 79 zu Hiloes digte hes (3. Hamnaveſſches) 1911 war die 5 HL ſchon auf 1664, alſo 32 Mann 
Infa sesheim und befehligte ſeit 1912 eine a a u . . 


uterie⸗Brigade. Er war 1856 als Sohn Woche, geſtiegen. Während der letzten acht 


8 ei den Dragonern, auf 
füm Felde der Ehre gefallen. Dr. Erb war der 
‚de Sohn des namhaften Heidelberger Klinikers 
irklichen Geheimen Rats Profeſſors Dr. Erb. 
a Olga von Otterſtedt, verwitwet geweſene 
92 8 ellmann, geborene von Aechtritz, Gemahlin 
zeigt auptmanns a. D. Wilhelm von Otterſtedt, 
Han t daß ihr älteſter von zwei Söhnen, der 
Pmann und Kompagniechef Ernſt v. Wellmann, 


Monate, vom September 1913 bis Ende Mai 1914 
wurden 2087 Soldaten fahnenflüchtig, und da nur 
1006 wieder zur Fahne zurückkehrten, betrug der 
Verluſt für die Armee in dieſer kurzen Zeit 1081 
Mann. — Dieſe Statiſtik aus engliſcher Quelle läßt 
tief blicken. 


auptmanns a. D. Hu 

f > ©. D. Hugo von Wuſſow geboren. 
er Denic wird man es en 8 daß 
ſten Ad Kutende Kammerherr des regierenden Für⸗ 
rich Fralf zu Schaumburg-Lippe, der Graf Fried⸗ 
Rittmeister von Schlieffen, königlich preußiſcher 
Teilnahme a. D. der ſich ebenfalls zur freiwilligen 
a age am Kriege gemeldet hatte, zu Bückeburg 
geben ſollte nor er ſich zu ſeinem Truppenteile bes 
iſt. Sein Tode d wollte, einem Schlaganfall erlegen 
tag, Die tfeddeftag war zugleich ſein 48. Geburts⸗ 
Gräfin Hettelgebeugke Witwe des Verſtorbenen, die 
eine geborene von Schlieffen, iſt eine Holländerin, 
Olderneule Jonkvrouw van Bevervoorden tot 


Provinzialnachrichten. 8 


Culm, 16. Auguſt. (Ein Mord) wurde dieſer 
Tage hier verübt. Es handelt ſich um den Chauſſee⸗ 
wärter, jetzigen Armierungsarbeiter Johann Wendt 
aus Podwitz, deſſen Leiche in einer Wellblech⸗ 
baracke bei Culm mit durchſchnittener Kehle 
aufgefunden wurde. In Verdacht der Täterſchaft 
kamen Arbeiter, die mit Wendt zuſammen in der 
Baracke untergebracht waren, aber dieſe nicht als 
Schlafſtelle benutzten. Allem Anſchein nach kommt 
ein Racheakt in Frage; Raubmord liegt jedenfalls 
nicht vor. Wendt ſtand im Alter von 40 Jahren 
und galt als ruhiger, ordentlicher Menſch. Unter 
dem Verdacht der Täterſchaft wurde nach ein⸗ 
gehenden Ermittelungen der 18 Jahre alte Kutſcher 
Erich Ruſſau in Haft genommen, ein gewalttätiger 

deter Menſch. 


Aber den gefall 
vom Kür, gefallenen Hauptmann v. Puttkamer 
Satan er Regiment Nr. 35 wird den Berliner 
war Chef a rieben: „Freiherr von Puttkamer 
Wochen, als wir 9 15 „ante und noch vor wenigen 
918 1. Hach Düppel-Sondiliche 50jährige Jubi⸗ 

8 u Ra & 

Freiherr von Jattanternahmen, an unſerer Spitze. 
11 Son des Rt 

. 35, der am i : 
Düppeler 8 April 1864 den Sturm auf die 


falt, gepaart mit Nit 


Zum Gefecht bei Bialla. Unter den drei ruſſi⸗ andfraue it ür König = 

515 der Die = Send a ee ndfrauen, mit Gott für König und Vater 
hlagen wurden, befand ſich au as immel⸗ : Mar 

regiment aus Suwalki eine Elitetruppe auf lauter Die Bosſtheren des Bebo des weste 
Rotſchimmeln. Das Regiment geriet mit ſeinen land wirtſchaftlichen Hausfrauenvereine 
ſchweren Pferden auf eine Wieſe. Die Reiter wur⸗ K. Zimmer 2 
den haufenweiſe niederbombardiert, viele mußten E : 
ſich ergeben. 


| 
| 
— Llofkaluachrichten. . 
An die weſtpreußiſchen Landfrauen Zur Erinnerung. 18. Auguſt. 1913 Beſetzun ö 
iſt folgender Aufruf gerichtet? 335 Jvon Cueſta Colarodo und Axfa in Marokko du 


und von ſämtlichen Arbeitern gefürch 
Zur Unterſuchung des Tatbeſtandes war ein Be⸗ 
> \ondern auch der alten Kameraden der 35er amter der Graudenzer Polizei hierher geſandt. 
Danzig, 15. Auguſt. (Verſchiedenes.) 5 das 
Rote Kreuz wurden als erſte Rate 60 000 Mark ge⸗ 
ſammelt. — Der weſtpreußiſche Verein für Luft⸗ 
ſchiffahrt zu Danzig hat ſein geſamtes Barver⸗ 
mögen mit dem überſchuß aus der Organiſation 
Weſtpreußen des Oſtmarkenfluges 1914 in Höhe von 
5000 Mark den im Kriege verwundeten und an die 
Hinterbliebenen gefallener Luftfahrer, Luftſchiffer, 
Flugzeugführer und Beobachter des 17. Armeeforns 
dem Kriegsminiſterium zur Verteilung überwieſen. 
— Der hieſige Bürgerverein hat zuſammen mit dem 
Beamtenverein und dem Mieterverein eine Peti⸗ 
tion an den Herrn Kommandanten gerichtet, er 
möge eine Verfügung erlaſſen, wonach auf den 
Wochenmärkten morgens bis 10 Uhr der Zwiſchen⸗ 


n 5 en g Ii die Spanier. 1912 Beſetzung der marokkaniſchen 
Der König rief, und alle, alle kamen — auch die . x : 5 
Frauen! Viele von den in unſerer Organiſation et 51 durch Gif Pahner 1911 a" 
tätigen Frauen haben ihre Kräfte in den Dienſt Mas 0 ee iſen Nele ala Fürſtin 
der vaterländiſchen Frauenvereine oder des Roten | ne 61 51 1 a ‚r Fürſtin 1295 18 
Krenzes geſtellt. Aber von uns Landfrauen erwar⸗ St 1 en. 1902 f Profeſſor Nie ol 
tet das Vaterland außer wohlfahrtlicher jetzt auch Sat „ berühmter Phyſiologe. 1901 f Nichard 
angeſpannteſte wirtſchaftliche Betätigung. Kleinmichel, hervorragender Komponiſt. 1873 7 
Die unter meiner Leitung ſtehenden Verkaufsſtellen Herzog Karl II. von Braunjeweig, der ene 
in Danzig und Langfuhr werden ihren Betrieb auch Diamantenherzog“, 1870 Siegreiche Schlacht über 
während des Krieges fortſetzen. Die Beſchickung die Franzoſen bei Gravelotle, 1852 Verſteigerung 
der Verkaufsſtellen mit Waren iſt jetzt, wo auf dem der deutſchen Flotte. 1850 * Kaiſer Franz Joſef J. 
Lande ein großer Mangel an Arbeitskräften und von Oſterreich. 1307 Errichtung des ehemaligen 
Angeſpann ſich fühlbar macht und dringende Ernte⸗ Königreiches Weſtfalen mit der Hauptſtad, Laſſel 
arbeiten uſw. zu verrichten ſind, überaus ſchwierig. unter Napoleons Bruder Jerome. 1783 * Andreas 
Trotzbem erwarte ich von dem patriotiſchen Gefühl Friedrich Bauer, Miterfinder der Buchdrucker⸗ 


W geiſterung über unſere, 
Jahren ſo ſtraffe Haltung und hatte 


zahl ü, Kompagnie mit fein el - 
Selten, Übergtüctig fahre lich daß er 
ſeines Vetters pie Kaiſers in Kiel die Füſitiere 

> Die Düppefitirmer, beſichtigen und 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
nicht mehr geſehen — auch er erkannte mich, und ein Herr im Geſpräch mit zwei Damen: | 
| 
| 
| 
| 


Er macht jeinem Herzen Luft: „Es müßte doch 
keine Gerechtigkeit mehr geben auf Erden, wenn 
wir nicht gewinnen ſollten! Dieſes elende Serben⸗ 
geſindel! Und Rußland? Na, wir werden ſchon 
machen, was zu machen iſt! An uns ſoll es nicht 
fehlen!“ 

Der Garten war allmählich verödet. Draußen 
ſtanden an den Straßenecken und Anſchlagſäulen 
dichte Gruppen von Menſchen und leſen in ſicht⸗ 
barer Bewegung die Kriegszuſtandserklärung des 
kommandierenden Generals vom rheiniſchen 
Armeekorps. 


| Die Wacht am Rhein. 


| Unter die itel Ihren 
arbeiter der 10 8 ae: rheinische Mit- 
Die Rheinländer 
Biles“ Völklein. 
ſtellig und dabei 
mend: Und 
e 


es war mir eine perſönliche Herzensfreude, diefem | „Ihre beiden Alteſten müſſen alſo mit! Wie 

Manne Gottes reichſten Segen für die kommende alt iſt doch der Jüngſte?“ 

Zeit zu wünſchen. Ihm ſchlugen damals die Herzen „Neunzehn Jahre!“ 

der ganzen Kompagnie entgegen, die er mit ſicherer „Nun, dann iſt es für ihn weiter nicht dringend.“ 

Ruhe und feſter Freudigkeit führte. Wir Ein⸗ „Er meldet ſich übermorgen freiwillig. Wehe 

jährigen ſagten ihm damals ſchon eine glänzende ihm, wenn er's nicht getan hätte! Ich habe auch 

„militäriſche Karriere“ voraus. Ich bin feſt über: nicht im geringſten daran gezweifelt!“ 

zeugt, daß von ihm auch eine ganze Brigade oder Die Augen des alten Herrn leuchteten ſtolz. 

Diviſion gut geführt wird, nicht blos in taktiſcher, Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein! — 

ſondern auch in rein menſchlicher Hinſicht. Freiwillige melden ſich überhaupt in hellen 

8 5 = Scharen. Darunter auch vielfach ſolche, die ſeiner⸗ 

Aber nun gibt es auch hier kein Halten mehr zeit als „dauernd untauglich“ ausgemuſtert worden. 

in Ausbrüchen patriotiſcher Begeiſterung. Nachdem Aber jetzt wollen ſie durchaus mit und ſetzen alle 

man ſich über den erſchütternden Ernſt der Lage Hebel in Bewegung. Alte Veteranen erzählen, 

klar geworden, kennt die rheiniſche Beweglichkeit daß ſogar 1870 ſolche Begeiſterung hierzu⸗ 

keine Grenzen mehr, um mit enthuſiaſtiſcher lande nicht geweſen iſt. 


kannten Kom oniſte * y = 
poniſten. Da Bonn, am Sonnabend der Mobilmachung. Ge⸗ 


waltige Menſchenmaſſen wälzen ſich durch die 
Straßen in der Nähe des Bahnhofs. Ruhig und 
ernſt, alle ſprechen vom Kriege und warten auf die 


5 er über 
einem Hoboiſten; ka 

5 ’ um, 1 1 x 

die kleine Szene bemerkt. oon einer im Buptitum 


die Hand: die e timmt er den Stab in neueſten Depeſchen. Im geräumigen Vorgarten Freudigkeit die durchziehenden Soldaten und Vorgeſtern beobachtete ich eine allerliebſte 
und unmittelbar dara 0 des begonnenen Stückes der Kaiſerhalle iſt Tiſch um Tiſch beſetzt. Da ſtimmt Reſerviſten zu überſchütten. N Alle 15 Minuten Szene: Vier kleine Mädchen ſtanden mit Pfirſich⸗ 
und „Muß i denn au Wacht am Rhein“ einer „Die Wacht am Rhein“ an, und brauſend paſſieren Militärzüge die Station der Linie Kölns körbchen an der Verpflegungsſtation für durch⸗ 
Die Muſiker packen 10 enn zum Städtle hinaus“, pflanzt ſich der Geſang weiter fort durch die Menge. Koblenz; an jedem Flecken, an jeder berführung ziehende Truppen. Sie brannten vor Begierde, 
und dann sofort ng 988 Inſtrumente zuſammen Endlich der entſpannende Ruf: „Mobill“, und wie ſtehen Tag und Nacht ungezählte Menſchen, große die Erfriſchungen den Kriegern ſelbſt darzureichen, 
Der Kriegszuſtand war Be zu ihrem Regiment. ein elektriſcher Funke geht die Meldung durch die und kleine. und begrüßen die durchziehenden und die Ausſchußdamen ließen fie gewähren. Alt 
Wir bewußt, einen en lärt worden. Ich war einzelnen Gruppen; in wenigen Minuten weiß es Krieger mit brauſenden Hochs und Hurras. In ſund jung, reich und arm, hoch und niedrig iſt zu 
zu haben. V geſchichtlichen Augenblick erlebt die ganze Stadt. Auf allen Geſichtern ein würdiger Godesberg hört man den Jubel von der Station höchſten Opfern bereit. Lebhafter Anmut und 


Mehlem und umgekehrt. Wo Reit gemacht wird, heißer Zorn machen ſich ſofort Luft, wenn hier und 

erquickt man die Krieger mit Speiſe und Trank. da bei irgend einem Geiz und Feigheit ſich bemerk⸗ 

Allüberall bilden ſich kleine Komitees, die plan⸗ bar macht. Und das iſt recht jo! 

mäßig die einlaufenden Gaben verteilen. Und die * 8 * 

Soldaten ſelbſt ſind nicht minder in guter Stimm⸗ Geſtern ging ich den Rhein entlang. Ein 

ung, iX BEN AD 1 ſich u wundervoller Auguſtabend warf ſeinen ganzen 

ſchrein um die unzähligen 93 Eh. Zauber auf Strom und Gelände. Kein Laut rings: 

ſchwenken und Händewinken nur 588 1 c um; wo ſonſt Scharen fröhlicher Menſchen lachend 4 

der Volksſtimmung getragen, und das herrliche und fingend luſtwandeln, iſt heute alles leer. Aus 4 
1 


t Körners wird ihnen in Fleiſch und Blut 5 x - 
ee $ der Ferne hört man die rollenden Eiſenbahnwagen 


Ernſt, der den großen Augenblick in ſeiner hohen 
Bedeutung voll erfaßt; wo man ein Geſpräch er⸗ 
haſcht, bittere Verwünſchungen gegen das treuloſe 
Verhalten Rußlands. 

Ich muß zur Elektriſchen, um die Bahn nach 
Godesberg zu erreichen. Schon iſt die Menge etwas 
bewegter, von fernher dringen die Klänge patrioti⸗ 
ſcher Lieder. Ich benutze die noch zur Verfügung 
ſtehende Zeit und wandle auf dem großen Platze 
| „„Na und ob! Koln den der 1 Se 91 a = 

! 5 Sa r der 160er, Oberſt von der Heyde. Ich 
uberhaupt aan muß ich mi ch erden Ben Mobil⸗ ſehe genau hin: richtig, er iſt mein Hauptmann, 
alle 5 pt alles weg: die Geſchäftei ei uns geht der 1897 die erſte Kompagnie vom Grenadier⸗ 

ellner.“ häftsinhaber und faſt regiment Nr. 3 in Königsberg i. Pr. führte. Sofort 
auf ihn zu — ſeit meiner Militärzeit batte ich ihn 


andes 1 85 en mir lag die Pracht des rheiniſchen 

5 piegelten ſich im 
Motorboote fahr i 
en hin 

em 98 5 Ufer Menſchen bei 1 5 

er Drachenfels ſchaut träume⸗ 

at au einen Füßen f 


Der Kellne . 
r räumt die Ti 
ehen Ste auch mite 0° ab. 


„Es iſt kein Krieg, von dem die Kronen wiſſen, und verklingende Hochs und Hurras. Das ſonſt im 3 
Es iſt ein Kreuzzug, s iſt ein heilger Krieg.“ blendenden Lichterglanz leuchtende Königswinter Pe; 
* * Be | 

} 


Schon am 


— 2 auf der anderen Rheinſeite liegt ziemlich dunkel 
Aufgefangene Geſpräche. Ich lauſche nicht gerne da, die täglich herüberſchallende Muſik iſt ver⸗ 3 
— aber Krieg iſt Krieg! An einer Straßenecke ſtummt. Kein Motorboot ſchießt mehr pfeilſchnell = 


ar an na nn De sn LE a In nn nn I nn Bl u u EL I Een m a m m a man m men ee Der ran an m mn nem aa BE ET EEE a A a IE HH BE Be a SE HE EZ 


ſchnellpreſſe. 1765 7 Kaiſer Franz I. 1717 Eins 
nahme von Belgrad durch Prinz Eugen von Sa⸗ 
voyen. 1559 7 Papſt Paul IV. 

19. Auguſt. 1913 Untergang des Paſſagier⸗ 
dampfers „State of California“. 1912 Antritt der 
Reiſe des Prinzen Heinrich von Preußen zur Bei⸗ 
ſetzung des Kaiſers Mutſuhito in Tokio. 1911 
Unterzeichnung des deutſch⸗ruſſiſchen Abkommens 
über Perſien. 1905 Niederlage der Hottentotten 
bei Maobis. 1905 Manifeſt des Zaren betreffend 
Einführung einer Verfaſſung. 1901 f Karl Wein⸗ 
hold, hervorragender Germaniſt. 1901 f Dr. Joſef 
Kaizl, e öſterreichiſcher Finanzminiſter. 
1890 * Prinzeß Auguſte Viktoria von Hohenzollern, 
die Gemahlin des Königs Manuel von Portugal. 
1878 Einnahme von Serajewo durch die Hiller 
reicher. 1863 7 Herzog Alexander von Anhalt⸗ 
Bernburg. 1856 Herzog Friedrich von Anhalt. 
1855 Karl Adolf Menzel, hervorragender Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber. 1780 * Pierre Jean de Béranger, 
berühmter franzöſiſcher Liederdichter. 1691 Schlacht 
bei Szalankemen gegen die Türken. 1493 F Fried⸗ 
rich V. von Sſterreich. 1387 Heinrich V., König 
von England. 


Thorn, 18. Auguſt 1914. 

— (Wir zuhauſel) über die Pflichten 
des Nichtkämpfers 1 Erwin Roſen ſehr 
hübſch zu plaudern: Der Nichtkämpfer, der in ge⸗ 
ſicherten Verhältniſſen lebt, hat unbedingt die 
Pflicht, ſeine Perſon herzugeben. Als Kranken⸗ 
pfleger zum Beifpiel. als freiwilliger Poliziſt, als 
Schreiber im öffentlichen Dienſt meinetwegen. Der 
e eee der nicht von einem mehr oder 
weniger geſicherten Vermögen lebt, hat vor allem 
die Pflicht, ſeine perſönliche Manneseitelkeit aus⸗ 
zuſchalten und ſeine Kräfte ſo zu verwenden, daß ſie 
wertvolle Ergebniſſe zeitigen. Ein körperlich 
ſchwacher, dienſtun 0 Kaufmann wäre ein 
Narr, wollte er ſich als Deutſcher ae Klaſſe 
vorkommen. Seine Pflicht iſt es, alle Fähigkeiten 
jeines Hirns und feiner Berufstüchtigkeit in den 
deutſchen Dienſt zu ſtellen. Der Kaufmann, der 
mit geringem Gelde es fertig bringt, Angeſtellte 
weiter zu beſchäftigen, it Deutſchland viel nütz⸗ 
licher, als wenn er ſein Geſchäft imſtich ließe und 
ein halb brauchbarer Krankenpfleger würde. Der 
Mann, der ſeine Familie ernähren könnte, es aber 
aus männlicher Eitelkeit vorzieht, Samariter zu 
werden und Frau und Kinder in zweifelhaften 
Verhältniſſen zurückzulaſſen, mißverſteht ſeine 
deutſche Pflicht! Jeder hat abzuwägen, wo er am 
nützlichſten iſt! Und nach dem erſten Schmerz muß 
jeder Nichtkämpfer den Kopf hochhalten und ſtolz 
darauf ſein, auf ſeinem Gebiete ſeine Pflicht zu 
erfüllen, wenn er auch nicht mit den Waffen 
kämpfen darf. 

— r r der e dd 
tung für Wertjendungen während des 
Krieges.] Die landwirtſchaftliche Zentral⸗ 
Darlehnskaſſe für Deutſchland in Berlin hat ihren 
Vereinen und Genoſſenſchaften durch Rundſchreiben 
mitgeteilt, daß die Poſtverwaltung infolge des 
Kriegszuſtandes es abgelehnt habe, für Wert⸗ 
ſendungen zu haften. Dieſe Behauptung, die ge⸗ 
eignet iſt, in weite Kreiſe unſerer Bevölkerung Be⸗ 
unruhigung hineinzutragen, entbehrt jeder Be⸗ 
gründung. 


Zwei Sonntage. 


{ 8 
Ein Sonntag it's... Ich geh durch die Straßen. 
Verwirrendes Treiben überall. 0 
Lachen und Lärmen, Schlendern und Pendeln, 
Leichtfert'ger Rede häßlicher Schall. 

Aufgeputzte Mägdelein locken, 

Lüſterne Blicke fliegen umher; 

Straßauf und nieder woget die Menge, 

Wie Ebbe und Flut im großen Meer. 

Vor einem Hauſe ſtauet das Wallen, 

Bilder locken in greller Pracht: 

Ein Kino iſt's, und nicht vergeblich 


den Rhein hinab, auf der Fähre nur wenige 
Menſchen. Die ganze Landſchaft atmet den Ernſt 
des Augenblicks. Mir winkt die alte Linde am 
Aferrand, unter der ich ſo oft geſeſſen. Faſt taucht 
ſie ihr Gezweig in die Fluten; im Hochwaſſer des 
Frühjahrs hat ſie manchmal das Waſſer umſpült. 
Darum rauſcht's in ihrem Wipfel ſo oft von Rhein⸗ 
zauber und alten Sagen; und unter ihr läßt ſich's 
ſo ſchön träumen und ſinnen von vergangenen und 
zukünftigen Tagen. Heute aber rauſchten mir ihre 
Zweige zu das alte Lied des Kaiſerherolds: 

„Wir träumen nicht von raſchem Sieg, 

Von leichten Ruhmeszügen; 

Ein Weltgericht iſt dieſer Krieg 

Und ſtark der Geiſt der Lügen. 

Doch der einſt unſrer Väter Burg! 

Getroſt, er führt auch uns hindurch! Vorwärts!“ 


Bei Lagarde. 

Die „Tägliche Rundſchau“ veröffentlicht folgenden 
Brief eines Kämpfers von Lagarde: „Dienstag⸗ 
Abend. Hinter ſchwarz⸗weiß⸗xoten Pfählen! Auf 
der Chauſſee nach Nancy liegen wir jetzt, und ich 
ſchreibe hier liegend den Brief am Lagerfeuer. 
Mein lieber Junge! Zuvor Heil und Sieg nach 
unſerem erſten Kugelregen. Die Feuertaufe haben 
wir empfangen viel ſchneller als wir dachten. Vor 
10 Tagen noch beim Siechen, und heute, heute, na 
ſo höre! Wird der Brief etwas verwirrt, ſo ſchreibe 
dies meiner Aufregung zu. Bei meinem Regiment 
bin ich gut gelandet. In Elſaß⸗Lothringen gute 
und echt deutſche Aufnahme gefunden, franzöſiſche 
Namen und Schilder überall wie vom Winde weg⸗ 
geblaſen. Alles jubelt und ſchreit: à Paris, à Paris! 
Mittwoch früh langte ich an, wir wurden ſofort 
eingekleidet, und fort ging es ſchon am Donnerstag 
in aller Herrgottsfrühe. Mit rieſiger Begeiſterung 
ging es los, das Volk ſchlief nicht, brachte es uns 
doch morgens noch ein Stück vor die Tore der Stadt. 
Schnell an den Feind! war der erſehnlichſte Wunſch 
aller, und wie schnell iſt er erfüllt worden Unter⸗ 
wegs hörten wir von Lüttichs Fall, das war eine 
Freudenbotſchaft. „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“, das war die Antwort, die wir gaben. Sonn⸗ 
tag kamen wir kurz vor Lagarde an und ſtießen 
hier auf unſere Truppen, um ſie zu verſtärken. 
Montag war noch alles ruhig; es dachte keiner, 


Hat weit die Türen es aufgemacht. . 
Der mächtige Raum — er faßt kaum die Menge, 
Die ſchauensluſtig ſtrömet hinein, 
Sr einzig Streben — jo will es ſcheinen — 
It, leichtfertig ſich des Lebens zu freun! 
Mein Auge tränt. Ich kam aus der Kirche. 
Wenige Bänke nur waren beſetzt. 
O ihlimme Zeit! Haſt du das Kino 
Wohl an die Stelle der Kirche geſetzt? 
Und leidvoll zieht mein Herz ſich zuſammen 

n eines Gedankens engendem Weh: 
Ich ſeh' eines deutſchen Volkes Größe 
Verſinken als wie in einen See. 
Der faule Frieden — er hat der Deutſchen 
Wertvolle Kräfte lahmgelegt. 
Die Laſter wuchern, doch deutſche Tugend 
Scheint aus dem Reiche wie fortgefegt! 

N 

Ein Sonntag wieder. Ich geh' durch die Straßen. 
Beſonderes Treiben überall. 
Todernſte Grüße. Warm Händeſchütteln. 
„Krieg!“ heißt es allorts in 8 0 Schall. 
Mit wuchtigem Schritte ziehen Soldaten, 
Gewappnet ſchon wie zur blutigen Schlacht, 
905 Stadt hinaus. an winket Grüße. 

orch! Brauſende Hochs werden ausgebracht! 
Vor Säulen Gruppen. Man lieſt Aufrufe, 

Sie rufen des Bürgers Opferkraft an. 

Und ſieh: ohne Zaudern opfert jeder; 
PER wetteifern Weib und Mann 
Verſchwunden iſt jedes eitle Treiben, 
Vergeſſen die Sir an nichtigem Tand, 

Zu ſeines Vaterlandes Schutze 

Ein jeder bietet die hilfreiche Hand. 

Und zu des Gotteshauſes Toren, 

Da ziehen unzählige Menſchen ein. 

Der große Raum — er faßt kaum die Menge, 
Die gottesfürchtig dringet hinein. 

Da wein' ich wieder. Doch Freude preſſet 
Die Tränen mir aus des Herzens Grund: 

O, wie ſo ganz unſäglich glücklich, 

Wie ſtolz bin ich in dieſer Stund“! 

Mein deutſches Volk, ich ſeh es wieder 

In ſeiner alten Herrlichkeit: 

Gelobt ſei Gott! Er weckt es wieder 

Zur Tugend in der großen Zeit! 

Marta S. 


zeichen ſicher große Freude bereiten. Wir haben 
unſere Feuertaufe erhalten! Von ... gingen wir 
nach ... „ aber dort war zu ſtarker Seegang, als 


Dann 
inaus. 


St trafen wir, aber da Hatte uns England 
den 


daß in einigen Stunden ſchon ein heftiger Kampf 
hier entbrennen würde. Einzelne kleine Geplänkel 
hatten mit den Grenztruppen ſchon ſtattgefunden, 
jedoch unerheblich. Montag ſahen wir auch unſeren 
erſten gefangenen Franzoſen. Wie ſah der aus, 
nichts Ganzes am Leibe, geflickt und genäht. Noch 
waren wir in Beſprechungen über ihn vertieft, als 
ſchon von den Vorpoſten einige Meldungen kamen, 
die uns erwarten ließen, daß es bald zur Schlacht 
kommen würde, und richtig, am Nächmittag fing 
der Rummel an. Junge, das war ein Tanz auf 
luſtiger Aue. Brav haben wir uns geſchlagen, 
unſer General von immer an der Spitze 
und wir nach. Kugel und Kartätſchen ſauſten über 
uns hinweg, manch einen riſſen ſie herunter, aber 
„Vorwärts, vorwärts“ war die Parole. Wir dräng⸗ 
ten mit voller Kraft vor. Jede Kugel von uns 
war wohl ein Treffer; waren doch die rotblauen 
Farben herrliche Schießziele. Heftig wogte der 
Kampf. Entſchloſſen und mit Schneid gingen 
unſere Feldgrauen vor. Immer weiter drängten 
wir vor, ſchon ſtoßen wir auf franzöſiſche verwundete 
und tote Soldaten, das erhöhte unſeren Mut. Zu 
ſchnell war für uns der Kampf zu Ende. Der linke 
franzöſiſche Flügel wich, und damit war es geſchehen, 
nun konnten ſich die Franzoſen nicht mehr halten 
und flohen. Das war unſer erſter Sieg; ſchön war 
er, doch viel Opfer hat er gefordert. Fritz K., mit 
dem ich noch Seite an Seite kämpfte, hat ins Gras 
gebiſſen, pro rege et patria; feine arme Mutter tut 
mir leid. Geh doch mal hin und beſuche fie. Hier 
haben wir vom deutſchen Boden die Franzoſen voll 
und ganz vertrieben. Wie bei dem erſten Geſange⸗ 
nen, jo ſahen auch bei dieſen anderen die Uniformen 
furchtbar aus. „Hunger, Hunger“, riefen die Ge⸗ 
fangenen und baten um Brot. Seit Sonntag haben 
fie nichts mehr gegeſſen und ſind froh, daß ſie bei 
uns ſind. Unſere Deutſchen müſſen drüben viel er⸗ 
tragen, unſere Gefangenen erzählen ſchauderhafte 
Grauſamkeiten. Eben kommt zu uns die Nachricht 
aus Mülhauſen von dem großen Sieg. Heil, Heil, 
Heil. Kaum war die Meldung da, der Freuden⸗ 
taumel ſich gelegt, da ſchallte dann das alte Lied: 
„Nun danket alle Gott“ über das Feld, in einem 
Tone, wie wir es ſelbſt noch nie geſungen haben. 


folgte uns gleichwohl, aber nach fünfitündiger Fahrt 
konnte er nicht mehr mitkommen: wir ren 27 
bis 28 Seemeilen. 5 
Nachts 5 natürlich die doppelte Wache 
Kriegswache) Ausguck halten: vier Stunden, um 
I oboote zu entdecken. Dann vier Stunden 
Sch 0 wenn ihn kein Alarm unterbricht. Dann 
vier Stunden Wache, uff. Wir kamen heute glück⸗ 
lich durch nach Meſſina, begannen gleich aus Dam⸗ 
pfer „General“ (Oſtafrikaner) und „Andros“ (Le⸗ 
vante⸗Linie) zu bunkern; Breslau“ aus „Ambria“ 
(Sapag). Von allen Schiffen haben wir Leute ein⸗ 
gezogen. Beim Bunkern muß feſte gearbeitet wer⸗ 
den. Die Freiwache geht auch in die Bunkerräume, 
um die Heizer abzulöſen. : 
Es gibt wenig Friſchbrot, aber Hartbrot in 
Milch und Waſſer 926 auch viel zu trinken: 
Kaffee oder Limonade. Geſtern haben wir 3 Mark 
erhalten, habe jetzt nur noch 60 Pf., alles andere 
verfreſſen: Kakes, Milch, Limonade, Schokolade. 
Es werden auch Zigarren und jetzt beim Kohlen 
auch Zigaretten von den Offizieren verteilt. Heute 
Abend gehts wahrſcheinlich raus, fix wie der 
fliegende Holländer. s 8 
riſen wird der Franzos nicht viel machen. Wir 
atten blos nicht ſo viel Se ſonſt hätten wir auch 
agd auf Priſen gemacht. „Breslau“ hat Böne 
Aulatımienge choſſen. Beides war am 4. Auguſt, am 
age der Schlacht von Weißenburg. Paßt auf, es 
wird auch diesmal auf die 70er Manier gehen, auch, 
was uns anbelangt.“ 


Ein anderer Matroſe des Panzerkreuzers 
„Goeben“, der Maſchiniſt Erich Berger aus Pankow, 
ſchreibt u. a.: „Es kann 91 ſein, daß dies mein 
letzter Brief iſt, aber jo Gott will, k. 
der in die Heimat zurück. 55 bin Soldat und 
kämpfe mit Freuden für mein Vaterland, und ſollte 
ich ſterben, 
laſſe ich nicht ſinken. 

Dampf gemacht.“ 


Auf Dorposten in Czenſtochau. 
(Bericht eines Mitkämpfers.) 

Der „Schleſiſchen Fenice entnehmen wir fol⸗ 
gende, für die Veröffentlichung zugelaſſenen An⸗ 
abe über den deutſchen Einmarsch in Tſchen⸗ 
ochau: 

m 7. Auguſt trafen wir, über Lublinitz und 
a über die Grenze vorgeſchoben, nach einem 

reimeilenmarſch auf der 

Chauſſee in Tſchenſtochau ein und löſten andere 
Truppen ab. Tſchenſtochau exponierter Poſten. 
Vom 1 0 0 fluchtartig verlaſſen; der öffnete aber 
vor Abzug die Gefängniſſe und ließ die Beſtien auf 
die Menſchheit los, diesmal auf die deutſche. Auch 
ruſſiſche Koſaken, die ihre Pferde lieber verkauften 
und zurückblieben, verſteckt in der Stadt, ohne 


Solange ich noch lebe, wird 


Uniform. Das iſt das Geſindel, das, online: von 


ehemaligen ruſſiſchen Offizieren und Unteroffizieren, 
unter dem S 15 der Dunkelheit hier Kleinkrieg 
treibt. Außerhalb der Stadt finden ſie Verſteck in 
den großen Wäldern des Großfürſten Michael 
Alexandrowitſch, in der Stadt in den berüchtigten 
Vorstädten der Wallfahrtsſtadt. Nach dem Abzuge 
der Ruſſen haben die Polen ſich hier behördlich 
ſelbſt organiſiert, betrachten ß als von Rußland 
unabhängig und sen offen und kräftig das 
aus Heer. Pompiers in: glänzenden Helmen 
und Straz⸗Männer verſehen den Sicherheitsdienſt 
und genden ſich, verdächtige Subjekte aufzuheben, 
ruſſiſche Waffendepots zu finden und auszuliefern, 
uhrparks zu bilden für Verpflegungszwecke uſw. 
Polniſche Arbeiterkolonnen arbeiten an der Wie⸗ 
rep II, zerſtörter Brücken und an der Wieder⸗ 
inbetriebſetzung der Eiſenbahn. Man hilft den 
Deutſchen, wo man kann. 
Schon am 7. 95 waren wir in den Vor⸗ 
poſtenſtellungen von Tſchenſtochau. Zwar hatten 
die Truppen vor uns ſchon mehrere Freiſchärler und 
Banditen ſtandrechtlich erſchoſſen, doch waren die 
Schießereien immer wenig wirkend geweſen. Der 
7. Auguſt I den Platz vor dem alten Paulaner⸗ 
Kloſter der ſchwarzen Madonna von ITſchenſtochau 


als ein Kriegslager; Gewehrpyramiden, Feld⸗ 


Aus einem deutſchen Feldlager. 
Von einem Privatberichterſtatter läßt ſich der 
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ das Leben und 


Treiben in einem deutſchen Feldlager ſchildern. 


Wir leſen da folgendes: „Da lagen auf der weiten 
von Hügeln umſchloſſenen Fläche eine mächtige 
Anzahl Mannſchaften und Pferde. Es war ziemlich 
ruhig im Lager, wo nur ſchwere Bagagewagen 
längs des Weges von Eysden nach Verviers, der 
quer hindurchgeht, in Bewegung waren. Viele 
Soldaten lagen auf Stroh ſchlafend, und man hätte 
an eine Heeresübung im Frieden denken können, 
wenn nicht die Atmoſphäre, die hier alles umfangen 
hält, uns den bitteren Ernſt des Krieges empfinden 
ließe. Man müßte über die Feder des gewaltigen 
Schilderers von „La Debacle“ verfügen, um den 
ergreifenden Anblick dieſes Lagers an dieſem 
ſonnigen Sommermorgen wiedergeben zu können. 
Die von tiefen Wagenſpuren durchfurchten Wege, 
das weite gelbe Feld, auf dem das Korn zerſtampft 
liegt, die maleriſchen Gruppen der vielen hellbrau⸗ 
nen Pferde mit ihren graugrünen Reitern vor 
einem Hintergrund von dichtbewaldeten Hügeln, 
ein herangaloppierendes Ulanenpferd, deſſen ſtolzer 
Reiter auf dem farbloſen Uniformrock einen kirſch⸗ 
roten Kragen trägt, der lange Zug von hochbelade⸗ 
nen Troßwagen, und nicht zum mindeſten die Aus⸗ 
dehnung der Lagerfläche und die trotz der Ver⸗ 
minderung durch Abmarſch noch überwältigend 
große Zahl von Leuten und Pferden, — das alles 
zuſammen erzeugt einen tiefen Eindruck. Dieſem 
geſellt ſich unſere Bewunderung für den mächtigen 
Willen, der dies alles zuſtande gebracht hat, und 
ich betrachte dieſe Scharen von Starken mit dem 
Gedanken, daß möglicherweiſe morgen ihre Sterbe⸗ 
ſtunde geſchlagen hat. Offiziere, die mich in ihrem 
Auto mitgenommen hatten, bieten den Mann⸗ 
ſchaften Gebäck und Mineralwaſſer an, die ſie mit 
Dank annehmen. Die jungen Offiziere fragen mich 
begierig nach Nachrichten „aus der ziviliſierten 
Welt“, wie einer lächelnd ſagt. Gibt es eine zivili⸗ 
ſierte Welt? Sie fragen nach der Haltung Eng⸗ 
lands, einer fragt mich auch, ob Holland für oder 
gegen Deutſchland Partei ergreift, und es wird 
gelacht und geſcherzt. Aber in mir iſt eine tiefe 
Wehmut um all dies junge Leben, das vielleicht 
lächelnd in den Tod geht.“ 


ehren wir wie⸗ 


0 Bee ich den Heldentod. Den Mut b 


ſchlechten polniſchen 


Wagenparks und buntes Gewimmel der 
Soldaten. Der heiße Tag hatte müde gemacht und 


küchen, 


um 9 Ahr 30 Minuten abends lag hier alles ſchon 
in Ruhe. Als von dem elektriſch beleuchteten 
minarettähnlichen Turm des Paulaner Kloſters die 
Glocken Halbzehn ſchlugen, da detonierte plößlich 
am Oſtende der klöſterlichen Parkanlagen eine 
Bombe und wie auf Kommando fielen von den 
Dächern und aus Fenſtern der gegenüberliegenden 
Häuſerreihe nun Schuß um Schuß gegen das biwa⸗ 
kierende Bataillon, welches ſofort alarmiert das 
Feuer erwiderte und die ſeige Meuchelmördergeſell⸗ 
ſchaft zum Schweigen brachte. 8 
Nun ging es ans Gefangenenmachen. Über 
600 Subjekte ſind heute ſchon auf dem Weg nach 
Neiſſe. Zur Statuierung ſofortigen Exempels wur⸗ 
den zwei Subjekte an der Kloſtermauer im Anblick 
der übrigen STANGE TEN, meiſt Baſſermannſchen 
Geſtalten, ſtandrechtlich erſchoſſen. om Höchſt⸗ 
kommandierenden wurden dem ſofort vorgeführten 
Stadtpräſidenten 20 000 Rubel in Gold Kontri⸗ 
bution — ſie 0 0 bereits gezahlt — auferlegt, fer⸗ 
ner verfügte derſelbe ſofortige Ablieferung aller 
Waffen und weitere die Stadt freilich ſchwer tref⸗ 
fende Maßregeln. Der weißmützige President 
miasta knickte immer mehr vor dem in ſpäter Nacht 
ſeine Maßregeln diktierenden Regimentskomman⸗ 
deur zuſammen. Der feige Überfall der Irregulären 
von Tſchenſtochau koſtete dem Regiment neun Tote, 
27 Verwundete. G gern 9 waren auch die Vor⸗ 


poſten aus nahegelegenen äuſern beſchoſſen wor⸗ 
den. Die vom Regimentskommandeur noch wäh⸗ 
rend des Gefechts befohlene Wegnahme und Ein⸗ 
äſcherung durch eine Kompagnie war die Folge. 
Leider raubte der Angriff auf die Vorpoſten der 
elften Kompagnie den Feldwebel. Die Toten und 
Verwundeten, ein Feldwebel, ein Sanitätsunter⸗ 
bach und 34 Mann, wurden nach Lublinitz ge⸗ 
racht. 


„Damen“ und Uriegsgefangene. 


Bei einem gewiſſen Teil der Frauenwelt ſcheint 
der ian, durch die Preſſe gegangene Appell be⸗ 


üglich des Verhaltens gegenüber den Kriegsge⸗ 
fan enen wirkungslos verhallt zu ſein. Duel. 
dorfer Blättern iſt folgende Schilderung ent⸗ 
nommen: 


Wie iſt in den letzten Tagen öffentlich davor 
gewarnt worden, an die Kriegsgefangenen, die jetzt 
in größeren Transporten unſere Bahnhöfe paſſieren, 
die eigene Selbſtachtung vergeſſende n 
zu verſchwenden. Es iſt eine Angelegenheit des 

atriotiſchen und des rein menſchlichen Taktes, die 

Feinde unſeres Vaterlandes, die als Kriegsgefan⸗ 
Ian vor jeder unbilligen oder gar ungerechten Be⸗ 
) 


andlung ſicher ſind, nicht wie liebe Freunde zu be⸗ 
andeln. Eine Frau, die das nicht begreift, hat 
in den Reihen derjenigen, die der Gedanke der Für⸗ 
ſorge um unſere tapferen Vaterlandsverteidiger und 
um die vom Elend des Krieges betroffenen Volks⸗ 
geh zu einer gemeinſamen Liebestat zuſammen 
eführt hat, nichts zu fe hen. Als auf dem hieſigen 
| auptbahnhof der erſte Gefangenentransport an⸗ 
kam, haben ſich leider Szenen a seipielt, die dieſen 
Takt vollſtändig vermiſſen ließen. Einzelne unſerer 
Damen konnten der Verſuchung nicht widerſtehen, 
die Gefangenen anzusprechen und in eine Unter: 
haltung zu verwickeln. Es war ihnen offenbar ein 
„pikanter Reiz“, mit waſchechten Ausländern „fran⸗ 
zöſiſch zu parlieren“ und vor ihnen ihren „Charme 
au laden und der Umſtand, daß es „grimmige 
einde; waren, vor denen ſie die Künſte ihrer 
Koketterie ſpielen laſſen konnten, hat dieſe Pikan⸗ 
terie gewiß 1550 verſtärkt. Daß ein ſolches Auf⸗ 
treten einer durch nichts zu entſchuldigenden Scham⸗ 


loſigkeit gleichkommt, ſcheint dieſen edlen Frauen 
ugenblick ins Bewußtſein zu treten on 


nicht einen 
Wenn ſich ſolche Auftritte wiederholen, ſoll 
die Schuldigen mit Schimpf und Schande vom 
Bahnhof jagen. Ahnliche unwürdige Szenen wer⸗ 
den übrigens auch aus Köln berichtet. Dort bekam 
eine dieſer „Damen“, die nicht wiſſen, was ſie der 
deutſchen Frauenwürde ſchuldig find, von einem 
Gefangenen eine Abfuhr, durch die die Anwürdig⸗ 
keit eines ſolchen Verhaltens draſtiſcher gekenn⸗ 
zeichnet wurde als es durch die ſchärfſten Ent⸗ 
rüſtungskundgebungen geſchehen könnte. Er warf 
nämlich das Glas Rotwein, das ihm von zarter 
Frauenhand kredenzt wurde, der holden Spenderin 
vor die Füße. Dieſer Feind unſeres Vaterlandes 

atte jedenfalls mehr Ehre im Leibe als die 
Frauen, die, ihr Senſatiönchen zu bekommen, die 
eigene Selbſtachtung in den Wind ſchlagen. Es 
muß Vorſorge getroffen werden, daß ſich ſolche 
Szenen nicht wiederholen können. . 


‚Klar Schiff zum Gefecht. 


Marine⸗Skizze von Paul Waldt. 


(Nachdruck verboten.) 

Mit von den Paſſatwinden geſchwellten Segeln 
ſteuerte ein deutſches Kriegsſchiff älterer Kon⸗ 
ſtruktion durch den Ozean. Der teleſkopiſch gebaute 
Schornſtein war in ſich zuſammen geſunken, damit 
die Unterſegel ihn nicht mit wegnahm. Schon einige 
Tage lag das Schiff unter Segel. Die Heizer hatten 
deshalb faule Tage. Es war ihnen auch zu gönnen. 
In der tropiſchen Hitze vor den Feuern zu ſtehen, 
gehört wirklich nicht zu den Annehmlichkeiten dieſet 
Welt. Putzend und reinigend, jeder ein Stück Puß⸗ 
baumwolle in der Hand, lungerten fie bei der Ma 
ſchine und im Heizraume herum. Selbſt die fie be⸗ 
aufſichtigenden Unteroffiziere waren zu bequem, 
etwas anzufaſſen. Sie gönnten ihren Untergebenen 
die paar ruhigen Stunden. Die übrige Mannſcha 
ſtand an Deck in Manöverdiviſionen angetreten 
Eben hatten fie die Schraube, welche auf dieſen 
Schiffen zum Heben eingerichtet iſt, aus dem Waſſer 
geholt. Das Schiff machte nunmehr Fahrt, denn 
die Schraube iſt ſonſt ein großes Hemmnis, und jetz 
hing ſie unter dem Heck des Schiffes im Schrauben“ 
tunnel. Die zum Heben benutzten „Gins“ ſollten 
nur noch geborgen werden, und dann heißt es 
„weggetreten.“ 

„Herr Kapitänleutnant!“ rief der auf der Brücke 
ſtehende Kapitän den eben des Weges daherkom' 
menden Offizier an. 

„Herr Kapitän befehlen?“ fragte dieſer kurz und 
militäriſch, indem er die rechte Hand ſalutierend an 
die Mütze führte. 

„Einen Augenblick, bitte!“ und gewandt lief der 
noch junge Offizier zu ſeinem Vorgeſetzten. 5 
Auge des Geſtrengen ruhte muſternd auf ſeinem 
1. Offizier, der ſchon Unheil ahnend in reſpektvoll 
Entfernung ſtehen geblieben war. Er wußte, au 
E der „Alte“ leiden, nur nicht Schlappheit im 

Dienſte 


man 


pie 


— 
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Das Unwetter lie 
ren 5 auch nicht lange auf ſich 
x „Herr Kapitänleutnant, war das heute ein Ma⸗ 
növer? — Wiſſen Sie Herr, ein Haufen Werft⸗ 
menſchen würde ſich nicht ſo phlegmatiſch benehmen, 
wie dieſe kaiſerlichen Matroſen, die hier vor mir 
an Deck ſtehen!“ — ſchnauzte er den Angeredeten 
mit einem böſen Blicke ſtreifend, auf die angetretene 
Mannſchaft weiſend, an. „Wenn das nicht bald 
anders wird, dann paſſiert etwas. Heute wollen 
wir die Leute aber zur Strafe noch etwas hoch⸗ 
nehmen. Schwitzen ſollen die Kerle.“ 

Das Weitere des Geſpräches war nicht mehr zu 
verſtehen, denn es wurde nur geziſchelt. Bald ſoll⸗ 
ten aber die Matroſen merken, was die Glocke ge⸗ 
ſchlagen hatte. Der Kapitänleutnant begab ſich, 
nachdem er von ſeinem Kommandanten entlaſſen 
98 in die unteren Schiffsräume, ſuchte ſich die 
Eee zuſammen und inſtruierte fie leiſe aber 
5 gehend. Bald hatten ſich dieſe auch mit ihren 

nſtrumenten im Schiffe verteilt. Ein Horniſt folgte 


dem Herrn Kapitänleutnant und blies auf die 


en des Vorgeſetzten den Generalmarſch. Die 
a nahmen das Signal auf, und 
a arſch“ blies das Horn und ſchlug die 

„Klar Schiff zum Gefecht!“ — — — 
Nu 15 kam aber Leben in die Mannſchaft. Im 
5 vom Oberdeck verſchwunden. Jeder 
nr nach feinen Handwaffen, ſchnallte um 
180 1 90 ſeinen „Kuhfuß auf die Gefechtsſtation 
„Strip 115 das Gewehr in die dazu angebrachten 
Der En 2 Bramſtange und Raaen wurden an 
Marſen ommen, die Braſſen losgeworfen und die 
auc e e und in jedes der drei wurde ein 
8 . transportiert. Die Jollen für 
ne hle, zur Beförderung in den Maſten 
angeholt > wurden geſchoren, die Bootsdavids 
Gefechte a Material zum Ausbeſſern der beim 
eck gehen 5 Schäden in der Takelage an 
ab e Dieſes alles war die Arbeit der 
unterdeſſen n anderen Mannſchaften hatten 
Kanonen 1 unition an Deck geſchafft und die 
05 gemacht und geladen und warteten 


auf da 
euer! Kommando Aufſatz, Zielrichtung und 


Auch die Hei 


Die Twiſtlappe zer waren in Bewegung gekommen. 


2 en flogen nur ſo an die Seite. 
und a e bald der Schornſtein in die Höhe 
lich hohen S ee Rauchwolke entquoll dem jetzt ziem⸗ 
ausgemacht d ote. Dem Koch hatte man das Feuer 
zam, durfte 10 ſobald ſcharfe Munition an Deck 
Der Koch gin n Feuer in der Kombüſe brennen. 
und mußte jezt zu den Munitionsnummern über, 
ſich mit dei ſch anſtatt den Kochlöffel zu hantieren, 
algen. Ein fene 15 Zentimeter⸗Granaten rum⸗ 
ſchen Dienstes 9 Geſicht ſchnitt der des prakti⸗ 
beit. — Was ugewohnte ob dieſer ſchweren Ar⸗ 
Mann entbehrkünf Faber bei vieſer Rolle ift fein 
ommando 12 5 Bald ertönte von der Brücke das 
vigatiensofftzter da denn ſchon lange hatte der Na⸗ 
angegehen und das gedachte Ziel genommen und 
rufen, die Ds a Geſchütztommandeuren zuge: 
gerufen hatten en Geſchützführern den Aufſatz zu⸗ 
atterieoffizier, „Geſchützweiſe feuern,“ rief der 
geſchoſſen. 85 und nach eigenem Ermeſſen wurde 
machen, mit ſch mußte den Leuten offenbar Spaß 
denn alles war al Munition ſchießen zu dürfen, 
exit richtig los unter und fidel. Doch nun ging's 


ne Wei 
Funde ile hatte man gefeuert, als das Kom⸗ 


g „Geuer i 40 7 
Wind ſauſten die nat, ertönte. Wie der 


. an Geſchützen überzähligen 


Kon, wo enmenfchen. 
right 1914 by Grethlein d. do. Et I Leipzig) 
(24. Fortfegune . (Machdrua verboten.) 
9 1 Gleiche ſchwa ei 
ſch audenn Pappch 


er 
Minna Wendt nickte 
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PEARL 
Mann 08 ae n freilich. Er iſt eben ein 
gleich. Zwei Punſagt alles. Die find alle 
Veſten 7515 Punkte gibt's, da tun auch die 
al ihr lecht 2 haben wenigſtens 
Schlimmen find en Zeiten. Was aber 0 dis 


de — — da nimmt 
ſehen Sie nur a en gutes 
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0 das iſt meiner liebe 
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Ex, 1 5 8 1 1 „Mir 8 
zu ſinge i wüßte nicht ſo 'n großes Lied Kae 


machten offers Meine 
prach er zu ine bachtungen. 


dede da, Mebft du mal wied 


r und ſeine Frau 
And ppariſkerhaft 


er, Helene, wie an 


2 Änner find ; 
ein chwi ind. Habe ich le auch nur m 

— 1 u 
zufrieden n Wahrlich, du kannſt mit 115 


= 5 Goldener, d 
ſicht a ſiehſt du. Da zi 
55 8 ziehe nun i E 
Senn ya Mer einmal I dm 
icht glei Franziskaner gehe. 
Wen »Wenn ich erſt „nach er 8 


Schließlich üt 
bedenklich das 5 


as bin ich auch!“ 


mild⸗alte Gifefius 


Nummern davon, ſchlugen die Pumpen runter, 
ſchraubten die Schläuche an, und in ein paar Se⸗ 
kunden war der Schlauch an Deck gemannt. „Pum⸗ 
pen!“ und ein dicker Waſſerſtrahl entquoll dem 
metallenen Mundſtücke in der Richtung der im Groß⸗ 
topp gedachten Brandſtelle zu. Bald ward auch 
dieſes als gelöſcht betrachtet, und wieder „An die 
Geſchütze“ hieß es nun. Der Schlauch wurde hinge⸗ 
worfen, und die beim Löſchen beſchäftigt geweſenen 
und am Geſchütz ſo lange ausgefallenen Nummern 
meldeten ſich wieder an letzterem zur Stelle. Noch 
hatten ſie ſich nicht erholt, als auch ſchon wieder der 
Ruf „Feuer im Achterſchiff!“ ertönte und der 
Schlauch hier hingebracht werden mußte. Das woll⸗ 
ten ſie aber auch jetzt dem Kommandanten merken 
laſſen. Mit dem größten Gleichmute ſetzten ſie die 
Kajüte unter Waſſer, ſodaß Teppiche und Vorleger 
in buntem Durcheinander umher ſchwabberten. Auch 
dieſes Feuer wurde bald als gelöſcht betrachtet, und 
wieder flog der Schlauch an die Seite, als mit 
einemmale der Ruf „Maſchine zerſchoſſen!“ erſcholl. 
Jeder wußte, das Schiff mußte manöverierfähig er⸗ 
halten werden, und gewandt eilten ſie ans Oberdeck, 
die Stangen und Ragen wurden wieder aufgebracht, 
die Segel losgemacht, und das Schiff lag unter 
Segel. 


„Klar Schiff, abſchlagen!“ rief der Kapitän dem 
neben ihm ſtehenden Horniſten zu, und dieſer gab 
das befohlene Zeichen, die andern Spielleute hatten 
das Signal aufgenommen, in ein paar Minuten 
war die Munition unter Deck geſchafft und die Ge⸗ 
ſchütze wieder ſeefeſt gemacht. Die Mannſchaft konnte 


nach einigen Minuten abtreten und lagerte an Der, 
umher, um ſich auszuruhen, nachdem ſie für dieſes 


Manöver ein Lob vom Kommandanten geerntet 
hatte. a 5 

And wer glaubt, daß dieſer ganze Zauber nur 
dreiviertel Stunden gedauert hat? — — Ja, ja, auf 
unſere Blaujacken darf man ſich ſchon verlaſſen. Sie 
ſind da, wenn's drauf ankommt. 


—... mn mm nn 


Danninfaltiges. 

(Zuſammenbruch einer Berliner 
Bank.) Das Bankhaus Gumpert und Rojen- 
. — —öcf— 

„Gut, daß die Ferien kommen, gut. daß die 
Ferien kommen“, ſagte er. 

Seine Frau war nicht ſo ſanft. Sie zankte 
ſehr über Kirchlein, den ſie einen alten Sünder 
nannte. Und ließ ein Wörtlein fallen. das ihn 
mit Frau Alix zuſammenbrachte. Im Kränz⸗ 
chen beredeten ſie die Schimmelreiterin, weil jte 
ſo ſchön und ſtolz und ſo beſonders war. 

Aber da wurde der feine alte Herr beinahe 
zornig. 

Du ſollteſt dem Klatſch nicht ein willig Ohr 
leihen. Tritt ihm entgegen, wo er ſein giftiges 
Haupt erheben will, ſchlage ihn nieder. Der 
Mann iſt ein großer Geiſt, die Frau eine edle 
Schönheit. Willſt du zu klein für ſie ſein?“ 

12 


Die Waldkönigin hatte das Frauchen bei ſich 
im Wagen und fuhr mit ihr durch ihr grünes 
Reich. Aber das Kind ſaß blaß und ſtill an 


ihrer Seite, ganz trübſinnig und freute ſich nicht 


wie ſonſt an der luſtigen Fahrt. 

Und Alix drang liebevoll in ſie, zu ſagen, 
was ihr denn Leides geſchehen wäre. 

„Ach, liebe Frau Alix, ich babe eben 
Sorgen —“ 

„Du, Sorgen? Kind, du Junges. iſt es um 
Liebe?“ 

Frauchen ſchüttelte den Kopf. Aus den 
goldenen Augen perlte es heiß hervor in blanken, 
rührenden Tröpflein. 

„Ach —“ ſchluchzte Frauchen — 
Großer, mein lieber Großer — —“ 

Frau Alix verſtand ſie nicht gleich. 

„Dein Großer?“ 


„mein 


„Nun ja, mein Alteſter, der macht mir jetzt 


jo viel Kummer. Ich ſehe ihn da fo wild — — 
lo ſchlimm — — ganz verirrt — — und kann 
ihm nicht helfen. Denn wenn ich etwas zu ihm 
ſage, noch jo ſanft und vorfihtig, dann iſt er 
gleich ſo häßlich zu mir. Einen naſeweiſen 
Grünſchnabel hat er mich heute genannt, in 
vorlautes, verzogenes Ding. Ich muß ihm jetz: 
aus dem Wege gehen, mein Anblick ſchon macht 


berg in Berlin iſt durch Verfehlungen ſeines 
Mitinhabers Georg Baumann ſehr ſtark in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen worden. Baumann hatte 
hinter dem Rücken ſeines Teilhabers große 
Differenzgeſchäfte abgeſchloſſen, durch welche die 
Firma völlig ruiniert wurde. 

(Eiferſuchtstat.) Die 30jährige, aus 
Halle ſtammende Frau eines Muſikers hat in 
Berlin aus Eiferſucht ihren Gatten durch Salz 
ſäure ſchwer verletzt. Nach ihrer Verhaftung 
beging ſie Selbſtmord. 

(Sechs Brüder von Kleiſt im 
Felde.) Der General der Kavallerie von 
Kleiſt, ehemaliger Generalinſpekteur der Ka⸗ 
vallerie und von 1892—1894 Kommandeur des 
Fürſtenwalder Ulanenregiments Nr. 3, deſſen 
Uniform er noch trägt, hat ſechs Söhne. Die 
drei älteſten ſtehen im Felde und waren bezw. 
find Offiziere des Ulanenregiments Nr. 3, der 
vierte und fünfte ſind als Kriegsfreiwillige bei 
demſelben Regiment eingetreten und der ſechſte 
dem Regiment aus dem Kadettenkorps 
als Fähnrich überwieſen. 

(Würdelos.) Major und Linienkom 
mandant Breitenbach in Elberfeld erließ an 
ſämtliche Bahnhofskommandanten folgender 
Befehl: „Deutſche Frauen und Mädchen haber 
ſich bei der Durchfahrt von Kriegsgefangenen 
teilweiſe würdelos benommen. Erſuche Bahn 
hofskommandanten, in ſchärfſter Weile einzu 
ſchreiten, ſobald unſere nationale Ehre durch 
ſolche Elemente angetastet wird.“ Aus dem 
Telegramm iſt nicht zu erſehen, in welcher Weile 
deutſche Frauen und Mädchen gegen die nativ 
nale Würde verſtoßen haben. Haben ſie die 
Gefangenen beleidigt und beſchimpft, oder 
haben ſie ſich an ſie herangedrängt und ſie beſſer 
behandelt, als fie es verdienen? Das erjtere 
wäre zu tadeln, das letztere aber, ein Schöntun 
und Umſchmeicheln von Leuten, die, wenn auch 
perſönlich unſchuldig, mit unſerer Nation in 
einem Kampf um Sein oder Nichtſein liegen, 
wäre eine Würdeloſigkeit, die den Pranger 
verdient. Die Namen ſolcher Perſonen ſollten 
der öffentlichen Verachtung preisgegeben wer⸗ 
rarer ::! L—bàX 


ihn ungeduldig — — aber ich — ich ertrage das 
nicht.“ 

Still ſaß Frau Alix und ſah in den grünen 
Wald. Sanft rollte der Wagen. 

Du armes Kind — ſo bitter ſchmeckt dein 
Leid, ſo ſchwarz ſieht es aus? 

Alix war erſchüttert. Kindiſchen Liebeskum ⸗ 
mer hatte ſie vermutet, den ſie mit tändelnden 
Worten hinweg zu ſcherzen gedachte. 

Nun aber war das ſo ernſthaft. 

Sie hatte Kirchlein ſeit dem Roſenfeſt nicht 
mehr geſehen und fühlte, er mied ſie. Auch in 
den Park war er nicht mehr gekommen. 

Dann hatte Merkel ihr einmal angedeutet, 
daß der Profeſſor jetzt täglich und allzulange im 
Schwanen ſäße. 

„Die Julihitze wird ihn durſtia machen“, 
hatte ſte lächelnd erwidert. 

Nun erſt erfuhr ſie, wie ſchlimm es ſtand. 
Und zweifach war ſie erſchüttert. Am des Kin 
des willen — und um den Mann, den fie be 
griff. Die AUnraſt trieb ihn. 

Feuerlilie und Trauermantel! Beim 
Walzertanz auf dem Rojenfeit, da waren ſeine 
Flügel der flammenden Blume zu nahe ge- 
kommen. 

Nun taumelte er in Schmerzen umher — — 

Ja, aber die Blume, die ſtolze Lilie. die 
ſtand aufrecht, unberührt, königlich wie zuvor. 

Wirklich? Es gibt Geſchöpfe, die jo ſtolz 
find und jo an Beherrſchung gewöhnt. daß du 
keinen Schmerzenszug an ihnen ſiehſt, daß fie 
lächeln, wenn ihnen langſam das Herz ver⸗ 
brennt. 

Ach, um die geträumte, erhoffte. edere 
Freundſchaft! 

Aber zunächſt galt es, das Kind zu tröſten. 
Frau Alix redete ihm gut zu. And es erzählte 
ganz leiſe und ſcheu von alledem, was jetzt wie 
dunkle, ſchwere Wolken über dem lichten Heim 
hing. 

„Geld kann er kaum mehr haben, und }s 
läßt er auffhreiben im Schwanen und es wird 


den. — Auch aus Düſſeldorf erhält die 
„Kölniſche Zeitung“ darüber Klagen, daß belgi⸗ 
ſche Gefangene mit Wein und Schokolade bewir 
tet worden ſeien. And aus ſicherer Quelle wird 
mitgeteilt, daß auch auf dem Kölner Haupt 
bahnhof die Gefangenen beſſer verpflegt worden 
ſeien als zumteil unſere eigenen Truppen. Für 
die Behandlung der Gefangenen hat der Satz zu 
gelten: So viel, daß ſie nicht verhungern und 
eßbare Ware, aber keinerlei Leckerbiſſen und 
nicht mehr als unumgänglich nötig. Man ver⸗ 
geſſe nicht, es handelt ſich um Menſchen, deren 
Volksgenoſſen unſere Gefangenen in Antwerpen 
aneinandergefeſſelt im Gefängnis liegen laſſen 
und ſicher nicht dafür ſorgen, daß bei ihnen die 
Gefangenſchaft anſchlägt wie eine Erholungskur. 
— Ferner wird aus Stuttgart berichtet. 
Bei der Ankunft der erſten franzöſiſchen Gefan⸗ 
genen auf dem Hauptbahnhof ſpielten ſich Szenen 
ab, die große Entrüſtung hervorgerufen haben. 
Ein Teil des Publikums, namentlich Damen, 
drängten ſich an die Gefangenen heran, um 
ihnen Liebesgaben und Blumen zu überreichen. 
Das Generalkommando gibt bekannt. daß im 
Wiederholungsfalle alle Perſonem die ſich wür⸗ 
delos benehmen, von den Aufſichtsorganen feſt⸗ 


genommen werden. 


(Kriegshumor.) Zwei Frauen in 
einem Laden. „Was werden wir denn nu? 
Ruſſen oder Engländer oder Franzoſen?“ „Na, 
die Männer werden wohl zum Größten kommen, 
zu Rußland. And wir Frauen werden Englän⸗ 
der und die Kinder Franzoſen.“ — Der Por⸗ 
tierjunge: „Vater bringt mir 'ne ruſſiſche Flinte 
mit, damit dien' ick, wenn ick groß bin. Vater, 
nu mach' det du wegkommſt, ſonſt verpaßt du 
noch den Zug!“ — „Nu alſo, Fritze. wenn de 
nach Paris kommſt, laß dir mal von en Einje⸗ 
bornen zeijen, wo dein Vater anno 70 Poſten 
jeſtanden hat, und da ſtellſte dir auch hin.“ — 
Der bekannte Komiker Robert Steidl hat ſeinen 
Humor nicht verloren. Er überſendet einem 
Berliner Blatt folgenden Dialog: „Wo bring'n 
wa denn die kriechsjefangenen Belfier alle 
hin?“ — „22“ — „Na! In't Kinder Aſyl, wo 
alle Bäljer ſin!“ 

(Beſtrafter Wucher.) Der Polizei⸗ 
präſident von Frankfurt am Main hat 
zwei Nadlerinſtitute wegen Wuchers geſperrt. 
Die Inſtitute hatten für Botengänge von einer 
Stunde Dauer 7 Mark berechnet. Da ein der⸗ 
artiger Satz den tatſächlichen Verhältniſſen nicht 
entſpricht, hat das Kommando kurzerhand die 
Inſtitute aufgehoben. 

(Franzöſiſche Staatsmänner im 
Felde.) Unter den ehemaligen Miniſtern und 
Deputierten, die in Frankreich in die Armee 
eingetreten ſind, befindet ſich auch Caillaux; 
ebenjo iſt auch ſein Freund Ceccaldi. der im 


Prozeß Caillaux eine Rolle ſpielte, jetzt Soldat. 


Ferner gehören zur Armee der aus dem Elſaß 


ſtammende ehemalige Finanzminiſter Klotz und 


der ehemalige Kolonialminiſter Lebrun. 
(Ein deutſches Reiterſtück.) Vom 
deutſchen Patrouillenritt nach Lüttich, der 
bekanntlich den Sturm der Feſtung einleitete, 
gibt laut „Münchener N. N.“ eine Brüſſeler 
Zeitung eine Darſtellung, die nicht des unfrei 
willigen Humors entbehrt. Angeblich hielt die 
Lütticher Bevölkerung die in die Stadt einge⸗ 
rittene Patrouille wegen ihrer grauen Uniform 
und des gedeckten Helms für Engländer und ge⸗ 


eine entſetzlich hohe Rechnung werden, und 
dann langt ſein Gehalt auch im nächſten Vierten 
jahr nicht. Und jetzt iſt erſt Ende Juli. Und 
nun kommen noch ſeine Ferien, wo er ſo gerne 
auf Reiſen ginge, und es wäre ihm ſo nötig.“ 


Nein, das war alles zu ernſt. Hier mußte 
verſucht werden, Einhalt zu tun. 


„Du armes Kind mit den Frauenſorgen“, 
ſprach Frau Alix weich — „wie helfen wir da? 
Soll ich mir deinen Großen einmal herüber, 
holen? Ich denke, er hält etwas von mir. Soll 


ich, ſo ganz leiſe und ohne daß er es merken 


kann, ihm ein bischen gut zureden?“ 

Kaum daß ſie es dachte, ſo wußte ſie auch 
ſchon, wie es geſchehen ſollte. Frauchen 
ſtrahlend zu ihr auf. 


„O, wenn Sie es versuchen wollten. Das 
glaube ich, könnte helfen. Ihnen allein könnte 
es glücken. Denn Sie haben das Zwin- 
gende“ 

„Was ſagſt du? Was iſt das, das Zwin⸗ 
gende? Was habe ich?“ 

„Ach nichts. Es iſt nur ſo ein Gedanke von 
mir.“ 

Frau Mir lauerte in den nächſten Tagen 
dem Profeſſor auf, wandelte langſam die Weg⸗ 
die er zu gehen pflegte, zu den Stunden, die ihn 
ſonſt dort ſahen. Aber ſie traf ihn nicht Nur 
Werner begegnete ihr allerorts, Jung Werner. 
der verliebte Knabe, der die Ferien auf ſeine 
Weiſe nutzte. Er lief im Sonnenſchein über die 
Hügel und dichtete. Saß bei Regen zuhause und 
dichtete, ganze Bände voll. Und ging aus, die 
ſchönſte Frau zu ſehen. Da ſprach fie ihn ein⸗ 
mal an, ließ den Beglückten ein Stücklein Weges 
neben ſich gehen. 


„Wie geht's zuhauſe, Herr Kirchlein?“ 
fragte ſie ihn. Strahlend ſah er ſie an. 


(Fortſetzung folgt.) 


— ee — 


leitete ſie ſelbſt unter dem Rufe „Vive l' Angle 
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Beauntmachung. 

Die für das Jahr 1915 aufgeſtellte 
Urliſte der in der Stadt Thorn woh⸗ 
nenden Perſonen, die zu dem Amte 
eines Schöffen oder Geſchworenen be⸗ 
rufen werden können, wird eine Woche 
hindurch und zwar vom 


18. bis einſchließlich 25. 
Auguſt d. 38. 

in unſerem Büro 1 während der 
Dienſtſtunden zu jedermanns Einſicht 
öffentlich ausliegen, was hierdurch mit 
dem Bemerken bekaunt gemacht wird, 
daß gegen die Richtigkeit oder Voll⸗ 
ſtändigkeit der Urliſte innerhalb der 
obenſtehenden Friſt bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll Einſpruch erhoben 
werden kaun. 

Thorn den 17. Auguſt 1914. 


Der Magiſtrat. 
Velanntmachung. 
Am Mittwoch den 19. Auguſt, 


nachm. 5 Uhr, 

findet in den Räumen der Säuglings⸗ 
fürſorgeſtelle, Gerberſtr. 17, eine Unter⸗ 
ſuchung ſämilicher Säuglinge durch Herrn 
Sanitätsrat Dr. Gimkiewiez ſtatt. 
Mütter und Pflegemütter werden aufge⸗ 
fordert, mit den Kindern pünktlich zu 
dieſem Termin zu erſcheinen. 


Der Magiſtrat. 
Pekanntmachung. 


Die Leſeräume der Stadtbücherei 
ſind von Montag den 17. Auguſt d. Is. 
ab werktäglich 
vorm. von 11—1 Uhr und 
nachm. von 5—7 Uhr 
geöffnet. 

Die Ausgabe der Bücher erfolgt werk⸗ 
täglich 

vorm. von 12—1 Uhr, 
nachm. von 6—7 Uhr. 


Die Leihfriſt wird bis auf weiteres 
auf 1 Woche feſtgeſetzt. 
Thorn den 15. Auguſt 1914. 


Der Magiſtrat. 
Bindegarın 


für Mähmaschinen u. sn 


Treibriemen 


von Baumwolle, Kamelhaar, Leder, 


Fischnetze, 
Taue, Leinen, Stricke, 
Säcke, Pläne 
empfiehlt zu billigen Preisen 


Bernhard Leiser Schn, Oskar Klammer, Brombergerſteaße 84. Rudolf R ina 


Heiligegeiststr. 16. Telephon 391. 


Schlellunterricht 


‚Sat ar 
ſchineſchreiben in kürzeſt 

unter Garantie 11 Erfolg zu e wesentlich 
ermäßigten Preiſer 


Krause, Aütädt Markt 16. 


Iress- 
hefe 


jedes 


IM 


wieder zu haben bei 


Oswald Gehrke, | 


Culmerſtr. 2 


mt e Ale Paar See 
fil die Sinterbfiedenen der im Stiege: Gefallenen. e i eee 


Erſatz⸗Pionier⸗Bataillon Nr. 17, Thorn. 


Auf ruf! 5 Bekanntmachung. 


Ein gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland hereingebrochen. dem Sage 5 A Ae 


Millionen deutſcher Männer bieten ihre Bruſt dem a dar auf Widerruf geſtattet. 
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. Kolonialwaren dürfen nur in kleineren Mengen 
Unfere Pflicht ift es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu forgen. für den Selbſtverbrauch den Landbewohnern abgegeben 


Des 1 Er 5 hi hier zu helfen, aber er kann es nicht allein, dieſe Hilfe Mühlen 11 So ne ee... 
Deutſche Männer, deutſche grauen gebt! e eee Ausfuhr von Kolonialwaren 

Gebt ſchnell! ER ein ir auf beſonders einzuholenden 
Auch die kleinite Gabe iſt willkommen! p actuel en de das a 


Das Bureau befindet ich Berlin NW. 40, Aſeenſtraße 1 . RER ae re 


Das Präſidium: Thorn den 11. Auguſt 1914. 
von Loebell, von Kessel, x Freiherr von Spitzemberg, E Der M agiſtrat 
Staats miniſter und Geueraloberſt Kabinettsrat 5 N x 
Miniſter des Innern. Oberbefehlshaber der Marken. Ihrer Majeſtät der Kaiſerin. 
Selberg. Schneider Herr B 
Kommerzienrat Geheimer Oberregieruugsrat ent ekanntma ung. ie 
sethältsfüßrenber vortragender Rat im Minifterium des Junern Direktor der Deutſchen Bank Die Angehörigen der zur Fahne Einberufenen, die hr 
izepräſident. als Staatskommiſſar. Schatzmeiſter. Familienunterſtützung in Anſpruch nehmen, werden aufgefordert 
Zahlſtellen: 5 dafür Sorge zu tragen, daß ſie in den Beſitz des für den Empfcez 
der Unterſtützung erforderlichen Ausweiſes (Beſcheinigung 


Sämtliche Poſtanſtalten, (Poſtämter, Poſtagenturen und Poſthilfsſtellen), die Reichsbank aupt⸗, Reichsbank⸗ und 1 
Reichsbank⸗Nebenſtellen, die Königlich Preußiſche Seehandlung, Bank für Handel und Sn Heer Handels⸗ 5 eee Bam, us ihr 1 i ae e OR 
geſellſchaft, S. Bleichröder, Commerz⸗ und Diskontobank, Delbrück, Schickler u. Co., Deutihe Bank, Distonto-Ge- d A d 9 10 een e gegen! e 
ſellſchaft, ee Bank, Georg Se u. Co., von der Heydt u. Co., Jacquier u. Securius, F. W. Krauſe ieſes Ausweiſes wird erfolgen können. Gr 
u. Co., Men elsſohn u. Co., Mitteldeutſche Kreditbank, Nationalbank für Beutſchland, Gebrüder Schickler, ſowie die Perſonen, die unberechtigt Angehörigenunterſtützung in elben 
ſämtlichen Depoſitenkaſſen vorſtehender Banken. pfang nehmen, oder falſche Angaben bei Beantragung derſe 


Taſchenlampen, machen, ſetzen ſich harten Strafen aus. 1 
N enster 


1 Kr wird 1915 5 Wera hingewieſen, daß 75 
— nterftügung nur bedürftige Angehörige Anſpruch habe 
Batterien, 
® 
Birnen, e in jeder Ausführung 
illiger aus Gussfensier . 


Thorn den 12. Auguſt 1914 


Der Magistrat 


e 


5 Nach Einſendung von 80 Pfg. durch Poſtauweiſung verſenden w. 
au jeden deutſchen Soldaten im Landheer und in der Marine oft 
= 4020 Deutſchland und in Feindesland franko als Feldpoſtbrief 1 12 

4 ½ͤ Pfd. 15 Gramm F 


pfiehlt 


Thorn, :Vlanenstr 2. 


AAAAAAAAAAHAAAAAAAAAAA 


Weizen und Roggenmehle, Fahrräder, 
Gerſtengrützen u. Graupen - 


= l 
und 1 ſichere Ankunft. Mit 5 Gramm, 7 40 
läßt ſich 1 Taſſe ſehr kräftiger, nahrhafter, wohlſchmentenden Ochſen 


eparaturen werden prompt aus ve 
find in jedem Poſten mag, eich und unh „a Ba ne Wen ln in heißem oder kaltem Waſſer eee gelbe 
2 Einige neidernähmaſchinen habe] auſtrengenden Märſchen, im Biwak, auf Vorpoſten und in er 
zum billigſten Tagespreiſe auch . abzugeben. flaſche gibt es nichts Stärkenderes als Ochſena⸗Bonillon. Henne 


zu haben. 3 u 
5 euren, 17. 


a 
Bouillon mit Kommisbrot erſetzt jederzeit gutes Mittageſſen. par 20 
gibt allen Suppen von Kartoffeln, Gemüſen und Hülſenfrüchten et N 
würzigen, kräftigen Fleiſchgeſchmack. Ochſena⸗Extrakt iſt unb bei, il, 
haltbar. Bei Aufträgen erbitten genaue Bezeichnung des Truppen 
jedoch keine Ortsangabe. 


Mohr & Go. G. m. b. H., Altona Capes, 


II ank 


liefert 


g. Westnhal. 0 


Breite ſtraße 1 12. 


homer Dampfmühle Si 5)) 
Gerson 8 Co. Fe 
INN V Ane 


gibt zu 1 88 Preiſen für Wochen und 
Tage ab 
Warmwaſſer, Fernſprecher, Aufzug. 
Frau Mary Hirschfeld, Berlin, 
Augsburgerſtraße 32 


n 721 d. Tage o. Monate z. 
Möbl. Zimmer v. Sciopter. 14,3 


> b 0 5 5 = ccc 
i a „ „ , k Möbl. Vorderzim. m; Ze] — 
nſeren Abnehmern empfehlen wir, ſich mit Tuhmacherftr. 6, 2. Penfionſuchend finden in den behaglich eingerichteten a 
Koks 30 verſehen. Stube ind Küche b. ſof. zu vermielen. 4 der Unterzeichneten im waldrei⸗ en 90 


Strobandftr. 24. gelegenes Eiſenach Aufnahme für längere oder kürzer ft dur 


Gaswerke Thorn Billige Schlafſtellen eventl. möbl. Etagen mit Küche. Proſpekte und eker 2 


© | Ete Neuſtädtiſcher Markt und Gerechteſtr.“ Frl. Walther, Wartburgchaufſee 3 u. Fr. Dir. Purschian, 


a N 


— 


— 


